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veschiessung der « Oschen Osiküsie.
w.r.ß . /zse.Berlin . 16. Dez. ( W. B . Amtlich.)

Delle unserer Hochseestreitkräfte machten
einen Borstotz nach ver englischen Ost-
küste « nd beschaffen am 16. Dezember
früh Die beiden befestigten Kiisten-
plätze L c a r b o r o « g h und S a r t l e -
Pool,  lieber Den weiteren Derlauf der
Unternehmung können znr Zeit noch
keine Mitteilungen gemacht werden.
Der Ehef des Admirakstabs: v. P o h l.

Berlin , 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.)
Nach englischen Meldungen sind in Hartlepool
über2 6 Personen getötet , 86 ver¬
wundet und beträchtlicher Schaden
angerichtct worden. Der Gasometer
brennt.  Die Beschießung der Festung West-
Hartlepool begann zwischen8 und9 Ahr früh.
In S ca r bor o« g h sind zwei  K i r chen
beschädigt und mehrere Dächer eingestürzt. In
Wh it bv soll die h i stor i schc A bt e i
teilweise zerstört  sein. Die Bevölke¬
rung flieht in das Innere des Landes.

Rotterdam, 17. Dez. (Spezialtelegramm
der T . II.) Das Bombardement von Scar¬
borough durch die deutsche Flotte rief dort die
größte Panik hervor. Die Bevölkerung stürmte
den Bahnhof, wo ein bereits dicht besetzter Zug
zur Abfahrt nach Hüll berertstand. Die kopf¬
lose Menge stürmte diesen Zug und es spiel¬
ten sich unbeschreibliche Szenen  ab.
Hunderte wild durcheinander schreiender Men¬
schen hielten die Trittbretter der Eisenbahnwaggons besetzt
und verteidigten ihre Plätze, indem sie sich an die Waggons
miklammerten, um sich gegen die anstürmende Menge behaup¬
ten zu können. Das Bombardement scheint seine Wirkung
nicht verfehlt zu haben. Der Heizer dieses Zuges erklärte, er
habe gesehen, daß kurz nacheinander drei Schornsteine großer
Fabriken eingestürzt seien.

Rotterdam , 17. Dez. (Spezialtelegramm der T . U.) Das
Bombardement von Westhartlepool und Scarborough be¬
gann gegen 8)/ >Uhr morgens und hielt etwa e i n e S t u n d e
an. Westhartlepool wurde durch zwei deutsche Kreuzer ange¬
griffen, die ein lebhaftes Feuer eröffneten, während ein klei¬
neres Schiff Scarborough bombardierte. Das Wetter war
unsichtig, es herrschte dichter Nebel. Die Forts von West¬
hartlepool erwiderten das Feuer und vier englische
Torpedobooteliefenaus. Doch gelang es den deut¬
schen Schiffen, unbehelligt in nordöstlicher Richtung zu ver¬
schwinden. In beiden Städten wurde durch das Bombarde¬
ment beträchtlicher Schaden angerichtet. Verschiedene Kirchen
und andere hochgelegeneGebäude wurden schwer beschädigt
und unter der Bevölkerung entstand eine Panik , zumal viel«
Personen getötet wurden. •

Ein trauriges Bild : zwei Städte liegen friedlich da, die
Bevölkerung geht gewohnter Beschäftigung nach. Aber diese
Städte sind Stützpunkte der englischen Seemacht, sie sind auch
mit Seebefestigungen versehen, lind so konnte es sich mir
darum handeln, ob die deutsche Marine das Wagnis eines
Angriffs unternehmen wollte. Die Engländer haben die Nord¬
see mit Minen gespickt und Teile ihrer Flotte liegen ausfall-
bereit in verschiedenenHäfen auch der Ostküste. Aber den
Wagemut der deutschen Marine schreckt das nicht, der kühne
Vorstoß erfolgt und die paar deutschen Schiffe sind nach Aus¬
führung ihrer Aufgabe, anscheinend ohne jede Beschädigung,
von dannen gedampft.

Auf dem beigegebenen Kärtchen finden unsere Leser die
Lage von Scarboroug  h. Es ist der besuchteste Badeort
Nordenglands , hat 46 000 Einwohner und ist malerisch an und
auf Felshöhen gelegen. Sein Ueberseehandel ist nicht bedeu¬
tend. Hartlepool liegt mittwegs Scarborough und New¬
castle, genau in dem kleinen Knick des Ufers. Es hat mit West-
hartlepool rund 100000 Einwohner , bedeutenden Schiffbau
und sehr ansehnlichen Seehandel . Mehr als 300 Seeschiffe
sind hier beheimatet.

Welche Wirkungen der kühne Streich der deutschen Schiffe
auf die Bereitschaft der Engländer zum Waffendienst haben
wird, das bleibt abzuwarten.

*
London, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die Beleuch¬

te ng  s v or  sch r is te  n sind verschärft worden. Lichtrekla¬
men und die Beleuchtung der Geschäftsfronten sind verboten. In¬
folge der Gefahren des Straßenverkehrs im Dunkeln müssen alle
Fuhrwerke, auch Fahrräder und Handkarren , rückwärts eine rote
Laterne führen.

London, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die Admiralität
zcigt an . daß die Kommission, die den Untergang des Schlacht-
dhtffer „Bulwark" zu untersuchen hatte, zu dem Schluß gc-

r/stiamak

kommen sei, daß die Explosion auf Selbstentzündung  der
au Bord befindlichen Munition zurückzuführen , sei. Es liegen
keinerlei Anzeichen daftir vor, die die Annahme stützen würden,
daß die Explosion durch Verrat an Bord des Schiffes oder infolge
einer Aktion des Feindes entstanden sei.

Christian !«, 17. Dez. (D. D. P .) Wie „Aftenposten" .aus
London meldet, ist in Müntreal offiziell miftatei .lt worden, daß ein
Dampfschiff der kanadischen Regierung  im Atlanti¬
schen Ozean u n t e r ge g a nge n sei, wobei vermutlich alle Passa¬
giere umgekommen sind. Man sagt, daß das Schiss nördlich
von Irland auf  e i n e M i n e gestoßen ist.

London, 16. Dez. (Spezialtelegramm der T.-U.h Nach einer
von den Blättern veröffentlichten Statistik belaufen sich die V e r-
luste der englischen Kriegsflotte  seit Beginn des
Krieges auf ein Großkampfschiff und vier Panzerkreuzer mit zn-
samman 60 000 Tonnen , fünf Kreuzer mit zusammen 22 000
Tonnen , zwei Kanonenboote . drei Hochseetorpedobootc und
zwei Unterseeboote. Der Gesamtverlust an Mannschaften
beläuft sich auf etwa 8000 Mann . Was die Panzerkreuzer an-
betrifft , so scheint die in den englischen Blättern angegebene Zahl
nicht genau zu sein. Es sind fünf Panzerkreuzer , nämlich „Äbu-
kir", „Hoguc", „Cressy", „Good Hope" und „Monmouth ", deren
Verlust von der englischen Admiralität selbst zugegeben wurde.

London, 16. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Central News"
melden aus Melbourne:  Am Samstag wird der erste in
Australien von australischem Material gebaute Torpedoboot-
zerstörer  vom Stapel laufen.

Crsst in Tränen.
Just einen Tag vor der gestrigen Beschießung der englischen

Ostküste durch deutsche Kriegsschiffe schrieb der militärische Mit¬
arbeiter der „Times " schon nicht sehr freudig : „Der Krieg kann
nur mit dem schließlichen Siege der Verbündeten enden, da 250
Millionen Menschen unter sonst gleichen Bedingungen 115 Mil¬
lionen schlagen müssen. Wenn wir aber nicht die Ereignisse be¬
schleunigen können, so könnten die gebrachten Opfer den von den
Besiegten erreichbaren Kompensationen die Wage halten , so daß
!oir aus dem Sieg keinen Nutzen ziehen würden. Der von den
Engländern begangene Fehler ist hauptsächlich mangelhafte Vor¬
bereitung . Diese Dinge müssen am Ende des Krieges untersucht
werden. Wenn gewisse Leute das erhalten , was sie verdienen,
werden sie gehängt werden. Wenn alle Ziele des Krieges erreicht
werden sollen, kann nnS das mehrere Jahre kosten. Wir können
von unseren neuen Rekruten vor dem nächsten Februar keinen Ge¬
brauch machen. In diesem größten aller Kriege kommen vier
Monate nach dem Ausbruch fünf Mann in England auf jede»
Kämpfer an der Front ; so lange wie dieses Verhältnis nicht um¬
kehren können, vermögen wir den Krieg nicht so kräftig zu führen,
wie wir sollten. Der Feldzug in Ostafrika war besonders armselig.
Es ist eine Enttäuschung, daß der Krieg gegen die deutschen afri¬
kanischen Kolonie» nicht besser geplant und rascher durchgeführt
wurde. Auch Frankreich habe nicht, so viele Soldaten in die Kampf¬
linie gebracht, als es tatsächlich besitzt, und führt das auf beit
Mangel an AusrüstungSgegenstünden zurück. Die Russen wieder¬
um seien infolge mangelhafter .Verbindungen sehr im Nachteil.
Die Verbündeten müßten mehr tun als bisher und müßten cs
bester tun ."

Alle diese „Enttäuschungen" der Engländer zeigen, daß es auch
im modernen Krieg mit den bloßen Menschenmasscn nicht ge¬
tan ist.

Der französische Kolonialminister seht im „Petit Parisien " die
Lage am Kongo und in Kamerun  auseinander . Danach
operierten dort gleichzeitig drei starke Kolonnen. Die erste, aus
französischen und englischen Truppen bestehend, unter dem Befehl
des englischen Generals Dobell, operierte längs der Küste und
nahm Duala , Victoria und die Funkenstation Kamiya in Togo
ein. Die zweite Kolonne hatte das durch den Kongovertrag ab¬
getretene Gebiet wieder zu erobern und dabei heftige Kämpfe
zu bestehen, wurde aber von den belgischen Truppen wirksam
unterstützt. Die dritte Kolonne, englische und französische Truppen
unter dem General Largean , hat Kusseri eingcnominen. Tie Ver¬
bündeten errangen die bisherigen Erfolge über die Deutschen erst
nach schwerem Kampf.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  16 . Dez., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Im Westen versuchte der Gegner erneut
einen Vor sto fs it 6er Nieuport,  der durch das Feuer
seiner Schiffe von Sec her unterstützt wurde. Das Feuer blieb
gänzlich wirkungslos. Der Angriff wurde ab gewiesen;
450 Franzosen wurden gefangen genommen.

Auf der übrigen Front ist nur die Erstürmung einer
vom. Feinde seit vorgestern Ahe, gehaltenen Höhe westlich
Sennhe .im  erwähnenswert.

Von dero stp r e u ß i schcn G r enz c ist nichts Neues
zu melden.

In N or dv ol e» verlausen unsere Angriffsbcwcgungen
normal. Es wurden mehrere starke Stützpunkte des Feindes
genommen und dabei etwa3 0 6 0 G csa n g en e gemacht und
4 M a schi n en g ew ehr e erbeutet.

In Südpolcn  gewannen unsere, dort im Verein mit
de» Verbündeten kämpienden Truppen Boden.

O ber stc Heeresleitung.

Polnisch-galizrsche Rümpft.
Wien,  16 . Dez. Amtlich wird vcrlautbart: 16. Dez.,

mittags. In Galizien und in Südpolcn  wird der
zurnckgehende Feind ans der ganzen Front verfolgt. Bei
Lisko , Krosnv , Jaslo und im Biallatal  leisten
starke russische Kräfte Widerstand. Im T n n a s c tz- T a l
drangen unsere Truppen kämpfend bis Z a kl i czpn bor.
AuchB o chn i a ist wieder von uns genommen.

In Süd Polen  mußten die feindlichen Nachhuten
überall nach kurzem Kampf vor den Verbündeten weiche».

In den Karpathen  haben die Russen die Bor
rückung auf das Ln t o r ez a - T a l noch nicht ausgegcbcii.
Im oberen Tal der N a dw vr n a er B y str zpcn wurde
ein Angriff des Feindes zurückgewiescn.

Tie Besatzung von Przcmvsl  unternahm einen
neuerlichen großen Ausfall, bei dem sich ungarische Landwehr
durch Erstürmung eines Stützpunktes mit Drahthindernissen
aus,zeichnete. Wie gewöhnlich wurden Gefangene und er¬
beutete Maschinengewehre in die Festung gebracht.

Russisches.
Der bekannte russische General Radio Dimitricw schrieb an

einen Sofioter Bekannten, in Mannschaftskreisen der russischen
Armee machten sich Zeichen einer Zersetzung bemerkbar. Er be¬
ginne jetzt auch zu begreifen, weshalb man in Rußland selbst die
russische Armee als demoralisiert bezeichnet. Er sei selbst Augen¬
zeuge davon gewesen, daß die Mannschaft die Ausführung de< Be¬
fehls verweigerte und die Offiziere ohnmächtig zusehen mußten,
wie die Soldaten , obwohl sie in der Uebermacht waren , die Flucht
ergriffen.

Der römische „Messagero" veröffentlicht ein Telegramm aus
Warschau, in welchem das Leben in Russisch-Polen geschildert wird.
Hunderte von Verwundeten treffen täglich in Warschau ein ; viele
von ihnen haben den Starrkrampf und erfrorene Gliedmaßen.
Dazu kommen noch die verarmte » Flüchtlinge. 15 000 Menschen
fallen schon der Armenpflege zur Last. Das Land, das für eine
Milliarde Getreide erzeugte, ist eines großen Teiles feines Vieh¬
bestandes beraubt . An Lebensmitteln ist Mangel . Die Kohlen-,
Metall - und Textilindustrie , die Werte in Höhe von 750 Millionen
Rubel herstellte, sind lähnigelegt, weil die Kohlenbczirke sich in den
Händen der Deutschen befinden. In Skiernewicc herrscht Hungers¬
not. Die Hälfte der jüdischen Einwohner, die den ganzen Handel



time Hattert, sind wegen Spionageverdachts ausgewiesen worden,
alle ihre Läden sind geplündert und zerstört.

Dir „SCitneS" melden aus Petersburg , daß die deutschen und
österreichischenUntertanen innerhalb non sechs Monaten ihr rus¬
sisches Besitztum zu verkaufen haben, anderenfalls diese Besitzungen
öffentlich versteigert werden. Wenn sich kein Käufer finde, so
werde' durch die Bauernbänken das Enteignnngsverfahren - ein¬
geleitet werden.

DreLebemimttelversorgMg mö dar Reich.
Auch die Handelskammer Stuttgart schließt sich jetzt in

einer einstimmig angenommenen Eingabe an das Reichsami
des Innern der Forderung an, die bisherigen ungenügenden
Maßnahmen zur Regulierung des Lebensmittelmarktes zu er¬
weitern und zu ergänzen durch eine reichsgesetzliche Regelung
des Verkehrs und des Verbrauchs in den wichtigsten Nah¬
rungsmitteln während der Kriegszeit.

Die bisherigen Maßnahmen des Reichs reichen, so führt
die Kammer ans , in keiner Weise zur Regelung des Konsmns.
Nicht nur , daß diese Maßnahmen , insbesondere die Höchst-
preissestlegnngen, vielfach zu spät kamen und infolgedessen
eine Preislage entstand, die den gesamten Verbrauch schwer
belastet — denn die Höchstpreise wurden, wie zu befürchten
war , sogleich zu Mindestpreisen — sondern sie vermochten ins¬
besondere in keiner Weise, was doch als das wichtigste er¬
scheint, eine regelmäßige Versorgung der verschiedenen Ge¬
biete herbeizuführen. Das reichsgesetzlich vorgesehene Zwangs¬
mittel , in Einzelfällen bei Nichtlieferung zu den festgelegten
Höchstpreisen eine Enteignung eintreten zu lassen, erweist sich
in der Praxis als völlig unzulänglich, da ein allgemeiner
Zwang zur Herausgabe der Vorräte , unabhängig vom einzel¬
nen Verweigerungsfall , nicht besteht und bestimmungsgemäß
nur in krassen Ausnahmefällen von der Befugnis Gebrauch
gemacht wird . Handels- und Konsumveveinigungen sehen sich
deshalb , um überhaupt Waren zu erhalten , zu indirekter
lieber schreitung der gesetzlichen Höchstpreise gezwungen, durch
Annahme von Frachtznschlägen, durch das Zugeständnis über¬
hoher Bermittlungs - und Provisionssätze usw. Noch unzu¬
länglicher aber als die Regelung der Verteilung der vorhan¬
denen Vorräte sind die Vorkehrungen für ihre zweckmäßige
Verwertung . Ein tatsächlicher, durchgreifender Erfolg sei
deshalb nur denkbar, wenn von einer Zentralstelle im Reich
aus eine planmäßige , auf die ganze Versorgungszeit bis zur
nächsten Ernte berechnete und die einzelnen Gebiete des
Reiches int Verhältnis zum sonstigen jeweiligen Bedarf ver¬
sorgende Verteilung der noch an unentbehrlichen Nahrungs¬
mitteln .vorhandenen Vorräte vorgenommen wird , wobei
selbstverständlich diese Zentralstelle durch sonstige geeignete
Maßnahmen , soweit erforderlich, für eine Streckung dieser
Vorräte durch zweckmäßige Heranziehung sonstiger Nahrungs¬
mittel zu sorgen hätte.

Die Durchführung dieses Gedankens erscheine auf den
ersten Blick vielleicht schwieriger, als sie bei Benutzung aller
zur Verfügung stehenden Kräfte und Organisationen tat¬
sächlich ist. Eine vollkonnnene Ausschaltung des Handels wäre
weder erforderlich, noch überhaupt ratsam , vielmehr sollten
seine E,.fL/rungen , wie seine vielseitigen Geschäftsverbinduu-
gen «uch nach dem Ausland , in den Dienst der Reichsorgani¬
sation des Verbrauchs' und zwar unter Gewährleistung ange¬
messener Provisionssätze gestellt werden. Im einzelnen macht
die Kanrmer dafür folgende Vorschläge:

1. Berichtigung und Ergänzung der Bestandsaufnahme vom
' ^oZember i>te| e3 wahres unter Anwendung einer mit aller

^rengs zu handhabenden gesetzlichen Deklnrationspflicht der Eiaen-
w ' Wr.üÜr ®esX̂ ei ,rü rr “* eJl u”b Einer sorgfältigen Kontrolle
oer Angaben durch staatlrcye und ,tadtische Organe . 2. Käufliche
lleoernahme der gesamten Vorräte von Brotgetreide und Mebl
unter teckweper Zuziehung auch von Vorräten in sonstigen Ge¬
treidesorten und Erzeugnissen, die mit zur menschlichenNahrung
herangezogen werden können (Gerste, Hafer , Kartoffeln ). Die über¬
nommenen Vorräte konnten unter den nötigen Sicherheiten bei
genauester Buchkontrolle in den Händen sachkundigerBesitzer gegen
L . verbleiben. Für die Lagerung und ordnungsgemäß ^ Be-
aTfrrn ™ b " n nrt£  ttoaren  bescheidene Vergütungssähe vom Reich
LÄ o. Uebertragung der obersten Verwaltung über die ge-

n .'? et ^, at!  e ' ne Reichszentralstelle, die nach er¬
langter Ueberftch-, über den Gesamtvorrat unter Verständigung
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mit den einzelnen bundesstaatlichen Regierungen fiir eine Zu¬
teilung des Vorrates pro rat ? des nachgewiesenen sonstigen durch¬
schnittlichen Verbrauchs in zweckmäßiger Weise zu sorgen hätte.
Der Abruf im einzelne« von den einzelnen Lagerungsplätzen aus
dürfte voraussichtlich am besten durch Vermittelung der Kommunal-
bchörden im Rahmen der allgemeinen Zuteilung auf das größere
bundesstaatliche Gebiet erfolgen. Der Handel könnte hierbei als
beauftragtes Hilfsorgan der Verteilung mit in Anspruch genommen
werden. Den örtlichen Behörden bliebe es überlassen, an der Hand
allgemeiner, von der Reichszentralstelle unter Zuziehung von Sach¬
verständigen — deren sich die Zentralstelle überhaupt regelmäßig
unter Angliederung einer bestimmten Organisation aus Vertretern
aller bundesstaatlichen Gebiete bedienen müßte — auszugehenden
Richtlinien, auf dem Verordnungswege sowie durch ständige öffeut-
liche Belehrung auf eine sparsame und zweckmäßige Verwertung
der angelieferten Vorräte hinzuwirken (zum Beispiel Verord¬
nungen an die Bäcker über Beschaffenheit und Zusammensetzung
des Brotes , zur Einschränkung des Weitzbrotverkauss usw.). Der
Reichszentralstelle wäre auch die Befugnis zu übertragen , sonstige
zur Sicherung der Volksernährung notwendigen oder wünschens¬
werten Maßnahmen auch im Verkehr mit anderen Nahrungs - und
Genußmitteln zu treffen , zum Beispiel Heranziehung der Gerste
und. des Hafers zur menschlichen Ernährung , wenn nötig unter
Einschränkung des Braugewerbes , etwaige Verminderung der
reichen Viehbestände, damit die Futtervorräre gestreckt werden und
zugleich ein Teil von ihnen zur menschlichenNahrung frei wird;
Verwertung des über den notwendigen Fleischbedarf geschlachteten
Viehs durch Konservierung des Fleisches, tunlichst mit Hilfe der
leistungsfähigen deutschen Konservenindustrie und unter Festsetzung
der Preise für Vieh und Fleischkonserven, Erlaß von Vorschriften
über etwa notwendige Veränderungen in der Verwertung der zur
Verfügung stehenden Anbauflächen zugunsten der nötigen land¬
wirtschaftlichenProdukte. Vorschriften zur erweiterten Ausbeutung
der Getreidevorräte für die menschliche Nahrung (zum Beispiel
Weizeiiausbeute statt 75 Prozent etwa 85 Prozent , Roggenausbeute
statt 72 Prozent etwa 80 Prozent ).

Kann und. darf jetzt die Reichsregierung nach zögern?
Landwirtschaftliche Organisationen , Handelskammern und
Konsumvereine liebst Gewerkschaften stellen sich ihr für das
große Werk zur Verfügung . Die ferne Weigerung, an die
großzügige Organisation der Lebensmittelversorgung zu
gehen, könnte nicht mehr verstanden werden.

Das Aiast'o ver Getrcivehöchftpreise.
Gleich nach Erlaß der Verordnung über die Festsetzung

von Höchstpreisen für Getreide, ist der Regierung von sach¬
kundiger Seite auseinandergesetzt worden, daß auf diese Weise
der Getreidewucher nicht wirksam bekämpft werden kann. Die
damals geäußerten Befürchtungen sind heute bereits zur bit¬
teren Tatsache geworden. In : Handelsteil des „Bert . Tage¬
blattes " werden darüber die folgenden Darlegungen gemacht:

Während in der ersten Zeit seit Inkrafttreten des Gesetzes
unter den Höchstpreisen kaum Getreide zu bekommen war, hat
sich nunmehr der Zustand herausgcbildet , daß man selbst zum
Höchstpreise nicht mehr kaufen kann. In Berlin und Umgegend
haben die Mühlen den Landwirten den Höchstpreis geboten, aber
mehr als einmal ist ihnen von Landwirten die Antwort erteilt
worden: „So billig geben wir nichts ab !" Diese Stellungnahme
der Produzenten ist nur dadurch ermöglicht worden, daß die
Mühlen — und zwar namentlich die westdeutschen— sich beim
Einkauf gegenseitig starken Wettbewerb machen, und Gegenden
bereisen lassen, in denen sie früher nienials Getreide eingekauft
haben. Bei den ostpreußischen Besitzern treffen jetzt zeitweilig
fünf bis sechs Einkäufer süd- und westdeutscher Mühlen zu¬
sammen, und der Landwirt ist direkt in der Lage, für sein Ge¬
treide eine „Auktion an den Meistbietenden" SU veranstalten.
Jeder einzelne Käufer sucht den aiideren durch günstigere Pro¬
positionen zu übertresfen . Der erste bietet nicht etwa den zu¬
lässigen Höchstpreis ab Verladestation, sondern den gesetzlichen
Höchstpreis des nächstgelegenenHauptmarktes , der sich höher stellt
als der Höchstpreis, den der Gesetzgeber für den Produzenten
in Aussicht genommen hatte . Der andere Käufer aber bietet,
um seine Konkurrenten zu übertrumpfen , eine Vergütung dafür,
daß der Landwirt die Säcke stellt. Und nun beginnt ein Feilschen
um die Höhe dieser Entschädigung, die dahin führt , daß Summen
für Sackmiete, Sackverschleiß und dergleichen gezahlt werden,
die das zehnfache von dem darstellen, was in normalen Zeiten
dafür berechnet wird. Sackmiete, die in normalen Zeiten viel¬
leicht 15 Pfennig pro Stück betrug, wird in Höhe von 1.50 bis
2 Mark vergütet . Ja , dieser Tage wurde uns sogar das Gebot
einer süddeutschen Mühle vorgelegt, die einen um 80 Mark
höheren Preis als deil gesetzlich zulässigen bot, und dabei be¬
merkte, daß nur der Höchstpreis berechnet werden solle, während

iranmumi iiiii'miii u mu» ,

Feuilleton.

deutsche Krauen in französischer Gefangenschaft,
Tochter eines alten Eppsteiner Parteigenossen b

Nch zu Beginn des Krieges in Stellung bei eint
lvanzostschen Herrschaft. Sie wurde verhaftet , mit viel«
anderen Deutschen am 13. August in Viehwagen nach Saiutk
(Sudfrantretch ) gefahren und dort zunächst in einer Schit
aus bloßem « tr-oh untergebracht. Vom 9. Oktober ab ab«
wrmde den Deutschen das — Schlachthaus des .Orbs a>
Aufenthalt zu gewiesen. Doch lassen wir die Eppsteinerin nm
uwhr selbst erzählen:

„Ich war mit 13 Damen in der Räucherkammer untei
gebracht. Die Decke hatte ein Loch und die Sternlein schaute
uns zu. Eine eiserne Tür , die man vor- und zurückschieb
und die trotzdem auf beiden Seiten eine Hand breit osse
ließ. Von allen Seiten blies der Wind herein. Und dam
wenn uns nachts der Regen überraschte, mußten wir all
answandern von den Plätzen und uns in die Ecken plazicrei
Dre Wände waren naß und kalt und der Fußboden au
Zement . Decken batten wir soviel wie gar keine. Man legi
sich,mit einen, Kostüm auf seinen Strohsack mit dem andere
Kostüm und sonst allem möglichen deckte man sich zu. De
Wag. den man von unserem Raum zur Küche machen mußt,
war fast 200 Meter . Bis man zurück kam, war das Esse
eiskalt , wenn uns nicht ab und zu gar noch ein Regenbad et
wischte. Das Essen wurde von Tag zu Tag schlechter. Ma
gab uns faule, vermoderte Bohnen, Erbsen und Linsen, sowi
Pferdefleisch. Mit großer Mühe würgte inan das Essen hin
tmter . Diele bekamen dann in der Nacht Kolik uud stöhnte
auf vor Schmerzen, bis man endlich einig war , nichts meh
von deit Gerichten zu Halen, als uur sein bißchen Fleisch, da
man mit trockenem Brot verzehrte. Später , als es kälte
wurde, brachte man uns einen kleinen Ofen in den Rauw
der uns einigermaßen Wärme gab. Kamen die kalten Nächst
so suchte .-me der anderen etwas tvarm zu geben, und wa
es garnicht mehr vor Kälte auszuhaften , so stand jemand an
und machte Feuer , sei es um 3 oder 4 Uhr nachts gewesen, e
war ganz egal.

Von allen Seiten ivuvden lvir bekvacht. Wo man hin
schaute, staüden Soldaten mit ausgepflanztem Bajonett . Ma;
raubte uns noch das bißä ên Aussicht, indem man vor da!
Gittertor einen hölzernen Verschlag machte. Fragte man di

Herren um einen Rat oder man beklagte sich, so wurde man
mit einem höhnischen Achselzucken abgewiesen. Zuletzt hatte
man sich daran gewöhnt, da man sich sagte, der Tag der .Frei¬
heit wird auch einmal kommen. Trotz allem hätten wir es
besser haben können, wenn eine deutsche Patriotin aus den
Reihen der Gefangenen, die das Bureau übernahm , ein wenig
mehr dazu getan hätte.

Endlich, am 26. auf 27. November, nachts um 3 Uhr,
standen wir reisefertig vor dem Bureau . Nachdem wir. eine
Stunde gewartet hatten , wurden uns endlich die Tore ge¬
öffnet. Wir hätten gerne hinausgejuvelt , aber der Mund
mußte verschlossen bleiben wegen des Pöbels von Saintes.
Um s/->6 Uhr fuhren wir ab nach Genf zu. Was wir auf dieser
Reise noch ausgestanden haben, ist nicht zu beschreiben. Kalt
und halb verhungert und ohne Lickst kamen wir in Gens an,
nachdem wir 48 Stunden durchgefahren waren. In Genf
holte man uns an der Bahn ab und brachte uns in ein warmes
Gebäude, wo man uns mit heißem Tee und Brot versorgte
und die Damen vom Roten Kreuz ihres Amtes walteten . Am
Abend um 3 Uhr gab mau uns ein ausgezeichnetes Essen. Wir
fuhren dann um sstl1 Uhr abends ab, begleitet von Damen
und Herren vom Roten Kreuz, die uns in der Nacht mit allem
möglichen versorgten. Nie im Leben iverde ick>vergessen, was
die Schweiz an uns getan hat !"

Von der Galanterie der Franzosen gegen Frauen kann
dieser ungeschminkte Bericht wenig' melden.

Kur französischen Dörfern-
Ein Frankfurter Gewerkschaftsbeamter schreibt seiner

Frau von der französischen Ostgrenze:
„Gestern und heute hatte mein Unteroffizier und ich nun

die schönste Arbeit . Im ganzen Dorf sind 3 Straßen . Jedes
Gebäude hat eine Nummer erhalten von unseren Truppen,
die vor ims hier waren . Sämtliche Farmlien haben wir aus¬
gesucht. Ick) hatte einen blauen Aktendeckel mit Liste. Wir
baden nun eine Statistik ausgenommen, wieviel Zimmer und
Betten vorhanden sind, Uw man Offiziere , Unteroffiziere hin¬
legen kann, wo Wasser ist, ob ein Abort vorhanden ist und
wieviel Mann — im Falle Notguartier bezogen werden muß
— unter gebracht werden können. Nun dachte ich sicher, ein
besseres Quartier zu finden, da ich doch alle Wohnungen ein-
sehen könnte. Ich fand keines, sondern muß int alten bleiben.
In der Stube sitzeit die Kleinen auf dem Boden. Das junge
Franzosewvsib ist schmutzig, tote sie-hier alle sind. Ihr Mann j

die Differenz in einer besonderen Faktura als „Spesen" ans.
geführt werden müsse.

Wenn den Getreidespekulanten das Handwerk gelegt wer¬
den soll, dann tnuß, wie schon solange und nachdrücklich, aber
vergeblich verlangt worden ist, das Reich die sofortige Aus¬
lieferung der vorhandenen Getreidevorräte verfügen, um sie
dann aus Rechnung der Produzenten zu den festgesetzten
Preisen an die. Konsumenten abzugeben. Der Zustand ist
jedenfalls unhaltbar , daß von gewissenlosen Menschen mit dem
unentbehrlichsten Nahrungsmittel des Volkes solches Spiel
getrieben werden darf.

Die blZherigM Unegskosten.
Bisher wurden für den Weltkrieg an Geldmitteln

ungefähr 17 Milliarden Mark durch Anleihen, zirka 5 Mil¬
liarden Mark durch Schatzwechsel und etwa 3y2 Milliarden
Mark durch Vorschüsse aufgebracht, insgesamt also etwa 25
Milliarden.

Davon entfallen auf Deutschland und seine Bundesge¬
nossen etwas über 7 Milliarden , während sich die Summe bei
der Entente mit ihren Bundesgenossen aus mehr als doppelt
so viel, auf 17 Milliarden , stellt, worin allerdings die große,
erst zum Teil verbrauchte englische Anleihe enthalten ist. Auf
England allein entfällt von diesen 17 Milliarden mehr als die
Hälfte, weil, wie schon ausgesührt , fast sämtliche Bundesge¬
nossen gezwungen waren, aus England zurückzugreifen. Bis¬
her unterstützte England Kolonien und Bundesgenossen mit
zirka Iss- Milliarden Mark. Eine weitere, große Inanspruch¬
nahme durch Rußland (Lstr.LO Millionen ) und Japan sLstr.
20 Millionen ) steht in Aussicht. Auf die Neutralen entfällt
von der bisherigen Inanspruchnahme des Kapitalmarktes
etwa eine Milliarde Mark.

Die wirklichen Kriegskosten bezeichnet allerdings die ge¬
nannte Ziffer , die nur angibt , welche baren Mittel die Staa¬
ten bisher flüssig gemacht haben, noch keineswegs. Die unge¬
heure Vernichtung wirtschaftlicherWerte auf den Kriegsschau¬
plätzen, in Belgien . Nordsrankreich, Galizien , Russisch-Polen
und Ostpreußen, wie die Einbuße an wirtschaftlicher Leistung
und .Kraft in der ganzen Welt sind dabei ja .noch gar nicht be¬
rücksichtigt worden. Immerhin ergibt sich schon aus dieser ge¬
waltigen Ziffer wieder, welche Unsummen der heutige Krieg
verschlingt und nach verschlingen wird.

wie der Krfca der englischen Saumwollindnstrie
zusetzt.

Tic Einwirkung des Kriegs auf die Lebenshaltung der
englischen Arbeiterschaft ist nicht so sehr an der Arbeitslosen-
zisfer als an den gezahlten Löhnen abzulesen. Durchblattert
man die „Board of Trade Labour Gazette" für den Monat
Oktober, so wird man finden, daß in fast allen dem Kriege
nicht dienenden Industrien im September kurze Zeit — und
zwar bis zu 93 Prozent der beschäftigten Arbeiter — gearbei¬
tet wurde. Die offizielle Tabelle über Lohnzahlung zeigt, daß
in der Baumwollindustrie — der wichtigsten des Landes —
die dem Handelsamt berichtenden Unternehmer , die im gan¬
zen 88 623 Arbeiter beschäftigten, in der letzten vollen Sep¬
temberwoche 23,8 Prozent weniger Arbeiter beschäftigten und
4 0,7 P r o z e n t w e n i g e r L o b n zahlten als in derselben
Woche des.Jahres 1913.

Die Äussuhrziffern der meist int Bezirk Lancashire ver¬
tretenen Baumwollindustrie gingen gleichfalls gewaltig zurück.
England hat sich durch seine Kriegserklärung an Deutschland
viele seiner besten Märkte verstopft. Die Fabrikanten L̂anca-
shires werden jetzt die Klugheit Sir Edward Greys würdigt
können, der bekanntlich im Parlament erklärte, daß es im
wirtschaftlichen Leben Englands wenig Unterschied machen
werde, ob sich England am Kriege beteilige oder nicht.

Doch das augenblickliche Unglück ist für Lancashire noch
das geringste. Der Krieg hat den Preis der Rohbaumwolle
unter den Preis der Produktionskosten herabgedrückt was im
kontmenden Jahre Zu einer großen Einschränkung der Roh¬
stofsproduktion führen wird . Seit langem leidet die Baum-
Wollindustrie unter der Knappheit an Rohstoff. Die Unter¬
nehmer der verschiedenen Länder und Unternehmer und Ar-

1 beiter in  Lancashire taten sich daher zusammen, um Mittel

ist noch hier, er ist etwa 30 Jahre , tvabrschsinlich krank, aber
auch so unappetitlich. Er sieht ans wie ein Zigeuner . In
der Wohnstube, durch die wir hindurch müssen, wird geschlafen,
gekocht und gegessen.

Tie Statistik muß ich Dir noch näher beschreiben. Unser
Unteroffizier spricht fließend französisch. Sobald wir eine
Wohnung betraten , ängstliche Gesichter, unter Zittern gaben
die Frauen , die meist immer da sind, Auskunft . Sie wissen
ja nicht, was wir damit wollen. Welch einen Jammer und
welches Elend habe ich da gesehen, ivelch einen Schmutz. . . .
Ich war mitunter so niedergeschlagen, daß ich keine frendige
Stimmung mehr aufkommen lassen konnte. Die Luft war in
den Baracken mitunter so schlecht, daß ich dann immer dabei
an Euch, meine Lieben, dachte, und an mein schönes Heim.
Wir kamen in eine Wohnung. Es rvar ein alter Wann ganz
allein darin . Er fing an zn weinen. Seine Frau hat ihn
verlassen, sie hat sich mit dem Rasiermesser den Hals durch¬
schnitten̂ In einem anderen Hause weint ein altes Mütter¬
chen heftig, zeigt uns ihretr 46jährigen Sohn unter lauter
Pfarrern aus einem Bilde. Seine letzte Karte ivar vom 27.
Juni aus Nancy. Er hat dann seine Mutter hier noch be¬
sucht und mußte als Pfarrer sie sofort verlassen. Er war 15
Jahre in Afrika und deswegen ist er schon pensioniert
und jetzt als Feldprediger tätig . Ein alter Mann hat
ein Holzbein. Er hat 1855 als Franzose gegeit die Russen
gekämpft und tvurde bei Sewastovol am Fuß verwundet.
Seine ihm zustehende Pension wird ihm natürlich zurzeit nicht
ausbezahlt . Er hofft auf Deutschland und dessen Sieg . Trotz¬
dem diese Leute selbst so eingeschränkt leben, liegen überall
Soldaten im Quartier . Nur bei einer Frau nicht. Siesst
M arm . Alles in der Wohnung ist schwarz geräuchert. Vier
.Kinder sitzen im Bett und sehen mich treuherzig an. Höenn
wir morgen noch hier sind, werde ich den Kindern etwas
Schokolade bringen . Sehr oft fanden wir die Frauen im
Stuhl oder im Bett liegend krank vor. Geradezu ttostlosc
Zustände ! Deutsche Kultur würde hier manches Gute
sä)affeu. . . . Solche trostlosen Zustände in solch', Massen-
basier Erscheinung habe ich bei den Inelen Hausagitatwnen
in unseren Dörfern nicht angetroffen." . .

Als 'lebendiges Gegenstück kaim dienen, was der Brich
schreiber über eine von ihm in einem früher belegten Dm
eingerichtete deutsche Kantine erzählt . Da heißt es :. „UustU'
Kantine betreiben wir selbst. In einer Kompagnie wird übet-
Haupt alles selbst « macht, da alle Berufe vertreten sir»
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wib Wege zu finden, um diesem Uebel abzuhelfen. Jetzt be¬
droht die Einschränkung der Baumwollproduktion viele Unter¬
nehmer und Tausende von Arbeitern , deren wirtschaftliche
Existenz auf der erworbenen spezialisierten Fingerfertigkeit
beruht , mit dem Ruin . In England hat man den Vorschlag
gemacht, der Staat möge den Ueberschuß an Rohbaumwolle,
der im amerikanischen Produktionsfeld vier bis fünf Millionen
Ballen beträgt , aufkaufen und ihn für die Zeiten schlechter
Ernten aufspeichern . Aber der Vorschlag , gegen den vieles
eingewendet wurde , scheint wenig Anklang gefunden zu haben.
Inzwischen schreiten die amerikanischen Banken , die den
schwarzen Farmern der Südstaaten die Vorschüsse auf ihre
Produkte geben , zu einer energischen Beschneidung der Pro¬
duktionsfläche . Ein weiterer wirtschaftlicher Faktor treibt zu
dieser Maßnahme . Es wird sich dem Farmer in der nächsten
Zukunft weit besser bezahlen , die stark begehrten Lebensmittel
zu produzieren . Die Newhorker „Evening -Post " schreibt in
ihrem letzten Wochenbericht über den Baumwollmarkt zu diesem
Thema : „Es ist schon sicher, daß die amerikanische Baumwoll-
ernte des nächsten Jahres sehr viel kleiner sein wird da die
Anbaufläche um wenigstens 15 bis 20, wenn nicht gar um
25 Prozent gegenüber der großen Anbaufläche dieses Jahres
herabgesetzt werden wird . Es ist wenig wahrscheinlich , daß die
Witterungsverhältnisse für das Wachstum und die Entwicklung
der Ernte im Jahre 1915 dem höchst günstigen Durchschnitt
mit den späten durchschnittlichen Daten des abtötenden Frostes,
die wir in der letzten Saison erlebten , gleichkommen werden.
Alle diese Dinge müssen in Betracht gezogen werden , wenn
man berechnen will , wie lange es dauern wird , bis der Preis
der Baumwolle , der heute zwei bis drei Cent für das Pfund
irrster den durchschnittlichen Produktionskosten steht, wieder
eine dem Pflanzer Profit bringende Basis erreicht ."

Die zerrüttete Baumwollindustrie Englands muß, daher
noch viel schlimmeren Zeiten entgegensetzen und wird . sich
kaum durch die Vergleichung mir der deutschen Industrie
trösten lassen.

Englische Treibereien in der Schweiz.
Der amerikanische Oberst Emerson hatte sich als eidlicher

Zeuge dafür erboten , daß die Mitteilungen der „Franks . Ztg ."
über neuerliche Versuche Englands richtig seien , die 'Neu-
tralität der Schweiz zu beugen . Das politische Departement
des Schweizer Bundesrats stellt demgegenüber fest : 1. daß der
englische Gesandte niemals das Ansinnen an den Bundesrat
stellte, daß französische oder englische sunkentelegraphische Ar¬
beiter die radiotelegraphischen Einrichtungen auf dein St.
Gotthard für die Dauer des gegenwärtigen Krieges über¬
nehmen sollten , um sic für Kriegszwecke zu benutzen ; 2. daß
hierüber niemals eine Besprechung des englischen Gesandten
mit dem Bundesrat Motta oder irgend einen : anderen Mit¬
glied des Bundesrats stattfand , und daß damit auch alle Be¬
hauptungen über eine angebliche aufgeregte Szene unter den
Genannten hinfällig sind ; 3. daß keinerlei Gesuch an die eng¬
lische Regierung gerichtet wurde , sie möchte ihren Gesandten
abberusen ; 4. es ist selbstverständlich , daß Vundesrat Motta
weder Emerson noch irgend einen anderen Herrn von diesem
gar nicht erfolgten „Zwischenfall " unterrichten konnte oder
unterrichtet hat , daß übrigens Bundesrat Motta den genann¬
ten Herrn niemals gesehen oder gesprochen hat , ihm also auch
entgegen der in dem Bericht aufgestellten Behauptung keiner¬
lei Mitteilung machen konnte.

Hier liegt also der Fall vor , daß zwei durch« ,s ehren¬
hafte und glaubwürdige Seiten genau das ' Gegenteil über die¬
selbe Sache versichern . Der Schweizer Bundesrat muß aller¬
dings über seinen Verkehr mit England besser .Bescheid wissen,
als Außenstehende.

Türkenkämpft.
Kmkslinttrnvpel, 16. Dez . Mitteilung des Hauptquartiers:

M »« russisch « Kavalleriebrigad «, verstärkt durch ein
Bataillon Infanterie , griff am 13. Dezember ein von unserem
«chben Flügel entsandtes Detachement in einer wichtigen Stellung
<*« , ist aber zurückyeworfen  worden . — An der Grenze des
WilajetS Wan ergriffen unsere Truppen die Offensive . Bei

Hinter dem Büfett steht ein Mann , der selbst eine Wirtschaft
hotte . Me Einnahmen sind uns . Wir haben schon viel Geld
terbieRt Aus dem Ueberschuß gibt es zu Weihnachten Frei¬
bier und Geschenke. Wir verkaufen auch an andere Soldaten
wrd Leute aus dem Ort , aber nur für deutf ^ s Geld . In
^rmrn Schulsaal haben wir unsere Kantine eingerichtet . An

Wänden hängen rmseve Landkarten . An einem hohen
Wandschrank haben wir die Türen ausgehängt und wir ge¬
küchen ihn so als Regal für unsere Waren . In der Kantine
wessen wir abends gewöhnlich zusammen und wollen uns so
Ugenseitig unser Los erleichtern . Auch hier liest man , wie
Elsrig man in Frankfurt für uns Soldaten Liebesgaben
rammelt ."

Sucher unö Schriften.
s - „Das alte Deutschland " nennt sich das Dezember -Heft der

süddeutschen Monatshefte" (München ). Das Heft
lPvets 1.60 Mark ) ist vor allen : unseren unverlierbaren Besitz-
RMern in Land und Volk, Geist und Kunst gewidmet und stell,
Kutten der Schrecken des Krieges einen Augenblick festlichen
Mnnens auf unser Eigenstes dar . Es hat folgenden Inhalt:
sngprachr bei der Immatrikulation . Von Alfred Schnitze , Professor
äO ^ chtSgcschlichtean der Universität Freiburg , zurzeit Prorektor.
« ™ l‘4e Art . Ein Bekenntnis und keine Verteidigung . Von
Mt Sntumann . — Bilder aus dem Straßburg der 20er Jahre.
52 " Friedrich List (ungedrucktes Tagebuch ). — Eine Kongofahrt
«dl . Von Max Büchner . — Aus Mörikes Studentenzeit (ein

^uer Mövike -Fnnd ). — Die erste „Tannhäuser "-Anfführung in
»ounchsn (der imgedruckte Briefivechsel zwischen Wagner und
^Mlstedt ). — Lujo Brentano im Jahre 1872. Von Georg tzried-

Knapp , Professor der Volkswirtschaft an der Universität «straß-
— Die Kunst im alten und im neuen Deutschland . Von

Riezler , Direktor des Museunrs in Stettin . — Konfessia-
»J *® Vorurteile im alten Deutschland . Von Sebasttan Merkte,
ywlestor der Krrchengeschichtc an der Universität Würzburg . —
jwj östliche Stadt . Don Josef Ruederer . — Selbstachtung vor
»Ls Neutralen ! — Gedächtnisrede ans Bernhard v. Jakobi . Von

- Französische Justiz 1871. Von Robert Hallgaricn.
deutsche Städte . Von Josef Hosmiller . — Deutsche Weih-

»gchtZbiicher. — Das alte Deutschland . Von Karl Alexander von
^sller , Mitarbeiter der K. B . 'Akademie der Wissenschaften , zur-
ks beim Roten Kreuz . — Wiland der Schmied , Gedicht . Von

Rosmer . — Büchners Kamerun -Erinnerungen . Von Oskar
sab - Regierungsrat im Reichskolonialamt . — Alte Neu-

Von Josefa Elstner , Hilfsavbeiievin an der Kgl.
v in Dresden . — Die Stieglhupser , eine Bauerngcschichte
rsjf . dem Bahreuther Land . Von LianS Raithel . — VorauSface,
^Ncht . Von Hans Pfitzner.

Sarai  griffen sie einige feindliche Stützpunkte an . die im Sttirm
genommen wurden . Eine unserer Abteilungen in Aserbeid-
schan  ist in der Richtung ans SelmaS (Diliman ) in Persien vor¬
gegangen . Bei SeldoZ,  am südlichen Ufer des Urmiasees , schlug
die türkische und persische Kavallerie ein Kosaken-
regiment,  das 40 Tote und viele Verwundete verlor . Der
Feind wurde aus Urmia verfolgt . Ein russisches Dampfboot und
die in Urmia sich befindlichen Mnnttionsvorräte wurden genom¬
men und zerstört . Einzelheiten folgen . Die persischen
Stämme kämpfen Schulter an Schulter mit uns
mit Begeisterung gegen den Jahrhunderte alten Feind ; wir wissen
von heldenhaften Taten ans diesem Kampf.

Berlin , 16. Dez . Da ? „Berl . Tgbl ." meldet ans Konstantinopel:
Der Scheich von Ghosal,  dessen Gebiet sich südlich von Bag¬
dad bis zum Persischen Golf erstreckt und dessen Unterstützung die
Engländer erkauft haben , ist, wie verlautet , vou seinen Brüdern
ermordet worden ; 40 000 Krieger , über die er verfügte , haben
jetzt den Engländern den Krieg  erklärt . In Darsur , im
südlichen Sudan , hat die Bevölkerung den Kampf gegen die Eng¬
länder ausgenommen.

Konstavtinopcl , 16. Dez , Wie die Abendblätter melden , ist
der persische  Kurdenführer Jlhani,  den die Russen seit
langem zu gewinnen trachten , nach dem Einzug der Türken in
Saadschpulak mit seinem ganzen Stamme , ungefähr 10 000 Mann,
zu der osmanischen Armee übergegangen,  um gegen
die Russen zu kämpfen.

Konstantinopel , 16. Dez . Meldung der Agence Ottomane:
Das alte Linienschiff „Messu di  je " ist auf seinem Ankerplatz
infolge eines Lecks gesunken.  Ein Teil des Schisses befindet
sich noch an der Oberfläche des Wassers . Die ganze Mannschaft
konnte das Schiff verlassen . (Messudije " war 1874 vom Stapel
gelaufen ; sie hatte eine Wasserverdrängung von 0250 Tonnen und
eine Besatzung von 000 Mann .)

Konst -mtinopel , 16. Dez . Amtlich wird gemeldet : Die Kämpfe,
die seit einiger Zeit an der Ostküste des Wilajets Wan anda -uer-
ien , haben zu unseren Gunsten geendet . Die Stellung bei Sa r a i,
die von dem Feinde erbittert verteidigt wurde , ist nach einer um¬
fassenden Bewegung unserer Truppen in unsere Hände gefallen.
Der Feind zog sich in der Richtung auf Kotur  zurück , verfolgt
von unserer Kavallerie . Unsere Truppen sind in Sarai ein-
gezogen . chin englischer Kreuzer  hat vergebens einen
unserer Wachttrrme zwischen Jaffa und Gaza  beschossen . Der
russische Kreuzer „Ä s k o l d" hat zwei kleine erchisse vor
Beirut In Grund gebohrt.

Der Verlust des alten Kasernenfchifses „M c s s n d i j e" ist
nach einer endgültigen Untersuchung entweder der Berührung mit
einer abgetriebenen Mine oder einem gegen dieses Schis : geschleu¬
derten Torpedo zuzuschreiben.

London , 16. Dez . Die Admiralität teilt mit : Das englische
Unterseeboot „B . 1 1" fuhr gestern in die Dardanellen
ein und tauchte trotz starker Strömung und fünf Reihen von
Miiren hindurch und torpedierte das türkische Panzer¬
schiff ,.M a s s u d i j e", tvelches das Minenfeld bewachte . Obwohl
es vom Feuer der feindlichen Artillerie verfolgt wurde , kehrte das
Unterseeboot völlig unversehrt zurück, nachdem es wiederholt ge-
jcrucht ttxtr und neun Stunden hintereinander unter Wasser Hieb.
Das letztem« !, als es an die Oberfläche kam, sah «s, daß die
„Massndije " am Hinterteil sank.

Rom , 16. Dez . („Frkf . Ztg .") Der Zwischenfall von Ho.
deida  gilt als erledigt.  Die Pforte hat den Bericht des
italienischen Konsuls zur Kenntnis genommen . Nun '.oll nur noch
die Form det Genugtuung festgesetzt werden . • Schwierigkeiten,
sind hierbei ausgeschlossen.

lMet-Linigimgräiiüer.
Der Wortlaut der bundesrätlichen Bekanntmachung betreffend

xinignngsämter vom 15. Dezember 1914 ist folgender:
8 1. Ist im Bezirk - einer Gemeindebehörde eine kommunale

,der gemeinnützige Anstalt (EinigniigSamt ) mit der Aufgabe be-
raut worden , zwischen Mietern und Vermietern oder zwischen
gypothekenschuldnern und Hypothekengläubigecn zum Zwecke eine»
lilligen Ausgleichs der Interessen zu vermitteln , so kann die
üandeszentralbehörde anordnen , daß die Vorschriften der zz 2 unB
: Geltung haben sollen . . .

§ 2. Mieter , Vermieter , Hypothekenschuldner , Hypotheken-
rläubiger sind verpflichtet , aus Erfordern des Einignngsamts vor
diesem zu erscheinen . Die Gemeindebehörde kann sie hierzu durch
sine einmalige Ordnungsstrafe bis zu 100 Mark anhalten.

Mieter und Hhpothekenschuldner sind verpflichtet , über die für
>ie Vermittlung erheblichen , von dem Einigungsamte bestimmt zu
'ezeichnenden Tatsachen Auskunft zu erteilen . Die Vorfchrgt im
tlbsah 2 findet entsprechende Anwendung . , . , „ , . . ,

Gegen die Festsetzung der Ordnungsstrafe (Absatz 1, 2) findet
Seschwerde statt . Sie ist binnen zwei Wochen bei der Gemeinde-
infsichtsbehörde zu erheben . Diese entscheidet endgültig.

tz 3. Die Gemeindebhörde ist befugt , von den mt § 3 Absatz 1
»ezeichneten Personen eine Versicherung an Eidesstatt über dre
liichtigkeit und Vollständigkeit ihrer Auskunft entgegenzunehmen.

's 4. Handelt es sich in einem Verfahren , in dem die §§ 1.
! oder 3 der Bekanntmachung des Bundesrats vom 7. August 1914
iber die §§ 1 oder 3 der Bekanntmachung des Bundesrats vom
8. August 1014 Anwendung finden , um die Verpflichtung zur
savlung des Mietzinses oder des Zinses für ein hypothekarisch
ickergestelltes Darlehen oder die besonderen Rechtsfolgen , me
Degen der Nichtzahlung oder der nicht rechtzeitigen Zahlung nach
öesetz oder Vertrag eingetreten sind oder eintreten , so hat das
Bericht sofern die Landeszentralüehörde von der ihr nach 8 1 zn-
iehenden Befugnis Gebrauch gemacht hat , das Einigungsamt vor
er Entscheidung gutachtlich zu hören.

Der Gerichtsschreiber hat die Klage , die Ladung oder den
lntrag in Abschrift dem Einigungsamt unverzüglich mitzuteilen.
2as Einigungsamt ist verpflichtet , sein Gutachten mit tunlichster
Zeschleunignng dein Gerichte mitzuteilen.

z 6. Wer die gemäß 8 2 Absatz 2 von ihm erforderte Anz¬
ucht wissentlich falsch erteilt , wird mit Geldstrafe bis zu 1000
stark bestraft.

8 6. Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen
ur Ausführung dieser Verordnung.

8 7. Die aus Anlaß dieser Verordnung vorzunehmenden
erichtlichen Handlungen und das Verfahren vor dem EinigungS-
mt einschließlich aller hierfür erforderlichen Urknnden sind stempel¬
nd gebührenfrei.

8 8. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
n Kraft.

TKe neuen preise des ttohlensyndikats.
c.  Am l . April 1915 treten , neue Richtpreise für Syn-

dikatskohle in Kraft , die nicht wie sonst für ein ganzes Jahr
gelten , sondern nur bi ? August 1015. Die Richtpreise selbst
haben durchiveg eine Erhöhung gegen die bisherigen Preise
erfahren , die als sehr erheblich bezeichnet werden muß . Es
kam: ja nicht bestritten werden , daß die Gestehungskosten seit
den: Ausbruch des Krieges steigende Tendenz haben ; vor allem
wirkt es verteuernd , daß die Anlagen nicht ihrer Leistungs - I
fähigkeit entsprechend voll ausgerrutzt werden können , sondern t

nur st: einer Höhe von etwa zwei Dritteln bis drei Viertel ::.
Getvisse Ausgaben müssen aber in voller Höhe im Interesse
der Zechen selbst weiter geleistet werden , ohne daß entsprechend
hohe Einnahmen gegenüberstünden . Die Förderung ist ge¬
ringer ; aus ihrem Verkauf müssen aber diese Ausgaben in
ihrer bisherigen Höhe bestritten iverden , was bei sonst gleich-
bleibenden Verhältnissen nicht anders als durch eine Erhöhung
der Verkaufspreise möglich ist.

Ob frei lick, der Grad der Verteuerung nicht zu stark ist,
das ist eine andere Frage . ES ließen sich bei größerer Wirt-
sckstlftlichkeit manche Ersparnisse erzielen , durch die es ermög¬
licht würde , die Gestehungskosten merklich herabzudrückeu.
Vielfach hat sich nicht den Arbeitern und niederen Angestellten
gegenüber , wohl aber gegenüber den oberen Angestellten eine
zu reichliche Bemessung von Gehältern und Vergünstigungen
herausgebildet , die die Gcneralunkostei : und auch sonstige
Ausgaben sehr stark in ^>ie Höhe getrieben haben . Wem:
gelegentlich einmal ein solcher Fall bekannt wird und Staub
aufwirbelt , so ist damit nicht gesagt , daß hier nur eine Aus¬
nahme von der Regel vorliege , vielmehr ist das Uebel stärker
verbreitet , als man vielfach annimmt . Es ist sa menschlich
begreiflich , daß die, die es können , ihre Position in iekn' r
Weise zu stärken suchen, was um so leichter ist, als bei Aktien¬
gesellschaften der Aufsichtsrat in guten Zeiten kein Spielver¬
derber ist, und die Generalversammlungen der Aktionäre sich
um Details nicht klimmern . Aber seht in Kriegszeiten darf
man vielleicht doch daran erinnern , daß hier sehr wesentlich
gespart werden könnte . Auch sonst ließe sich oft eine spar¬
samere Betriebsführung ermöglichen , freilich nicht ans Kosten
der Arbeiter und Angestellten.

Was für eine Wirkung werden nun die höheren Kohlen¬
preise haben ! Zunächst werden sie in der Richtung wirken,
daß die Großkonsilmenten noch möglichst zu den alten Preisen
sich zu versorgen suchen werden . In ivelchem Grade das ge¬
lingt , hängt ganz von den noch vorhandenen Vorräten , von
der Förderung bis Ende März und von dem Verbrauche bis
zum 1. April ab . Jedenfalls werden die Verbraucher die
Wirkung der höheren Preise durck, eine solche Vorversorgung
einigermaßen zu paralysieren suchen. Dadurch würde aber
dam : das Kohlengeschäft in den Monaten April bis August
eine empfindliche Abschwächung erfahren ; die Zechen würden
nur stark verkürzte Beteiligungsguoten in den Frühiahrs-
und Sonrmermonaten fördern können oder einen Teil der
Förderung auf Lager nehmen müssen . ES kommt auch noch
hinzu , daß die Braunkohlenwcrkc die günstige Gelegenheit
benützen werden , den Wettbewerb mit der Steinkohle in er¬
höhtem Maße fortzusllhren . Da die Elestehungskosten hier
weit weniger stark angestiegen sind, so kann die größere Preis¬
spannung zwischen Steinkohle und Braunkohle sehr wobl dazu
Veranlassung geben , daß zahlreiche gewerbliche Betriebe zur
Verwendung von Braunkohle übergehen .^ Natürlich wird
auch das Kohlensyndikat einer solchen Entimcklung nicht ruhig
zusehen , sondern die Richtpreise nur dort in voller Höhe durch-
halten , wo die Syndikatskohle von keinem Wettbewerb um¬
stritten ist.

Die Ztimmung in Nordamerika.
Die Londoner „Morning Post " berichtet aus Washington

vom 13. Dezember : Ter Zusammentritt des Kongresses er-
möglicht es , die Stimmung des Landes abzuschähen . Die
Kongreßiuitglieder komiuen frisch aus den Wahlkreisen ; viele
Geschäftsleute und Politiker , die ohne offizielle Verbindung
mit dem Kongreß an seinen Arbeiten interessiert sind, versan :-
meln sich hier und stehen in direkter Fühlung mit der engeren
Heimat . Es ist klar , daß in den letzten Monaten eine gewisse
Reaktion gegen England  eingetreten ^ :st. Vier
Ursachen waren hier wirksam : die deutsche Aufklärungsarbeit
in An^ rika , der Aerger über die Einschränkungen durch d:e
Eingriffe der errglisÄen Zensur , !>er Eindruck , dasi^ Englund
die Union -Staaten einfach zu seinem eigenen Vorteil benutze,
und schließlich die Vorstellung , daß . währeiw Belgien durch
die britische Diplomatie leiden mußte und ein Opfer des
Kampfes wurde , England nichts für dieses Land tut.

In Newyork ist die Stimmung entschieden fiir die Ver¬
bündeten , doch nicht einstimmig , und ^ Newyork ist man
Amerika . Die Deutschen sind gut organisiert : ihre Tätigkeit
hatte Erfolg , nainentlicki im inittleren Westen , wo sie ihre
Arbeit konzentrieren . Das Ergebnis der dentschcn Propa¬
ganda ist, daß Gesetzentwürfe in beiden Häuseri : des Kon¬
gresses eingebracht wurden , um den Verkauf militärischer Ar¬
tikel an die Verbündeten zu verhindern , ferner ein starker
Gewinn der Republikaner in den letzten Wahlen , indem sich
der deutsche Einfluß gegen die Demokraten wendete , außer
wenn der demokratische Kandidat ein Deutscher war . Die
englische Zensur sckadct der englischen Sache ganz besonders
durch die Unterdrückung des Berichts über den Untergang de?
..Andacious ". Sie schuf dadurch Mißtrauen gegen die Lon¬
doner Veröffentlichung überhaupt . . .

DarauZ würde sickier löngsi c\ n vollderecksiigles
trauen gegen die ganze englische Kriegspolitik geworden sein,
wenn r:icht für die nordamerikanischen Geschäfte sa reicher
Profit aus dem Kriege abfiele.

Unterseebote für Amerika.
Washington , 10. Dez . Das Reutersche Bureau meldet : Es

ist ein Wettbewerb für acht neue Unterseeboote ausgeschrieben
worden , wovon eines ein Deplazement von 925 Tonnen und
eine Schnelligkeit von 21 Knoten haben soll, silur zwei Be
Werber sind ausgetreten . Die Electric Boat Co. bot den nied¬
rigsten Preis für ein großes Unterseeboot mit 1 35 0 000 Dol¬
lar , Lake Submarine Co. den niedrigsten Preis für das kleinste
Unterseeboot zur Hasenverteidigung mit 376 000 Dollar für
ein Schiff von 289 Tonnen.

vermischte Rriegsnachrichten.
Jin Schweizer Nationolrat  erklärte Grimm (Soz .)

bei der Budgetdebatte , die - sozialdemokratische Fra ! »
i i o u werde die Militärkredite  dieses Jahr nicht verweigern.
Als der Antimilitarist Gräber (Neuchatel ) trotz der Erinnerung,
Greulichs an die Parteidi ^ iplin das Wort verlangte , stellte sein'
FvaktionSgenosse Rikli den Antrag auf Schluß der Debatte , der
mit Zweidrittelmehrheit angenommen wurde . Da ? Militärbudget
wurde hierauf ohne Opposition migenommen.

Der Korrespondent der „Times " regt an , in London  eine
ständige internationale Warenmusterbörse zu er¬
richten , welche die Stelle der Leipziger Sfteffe.  ein ;- ■■
me» sosl.



Todes -Anzeige.
Schmerzerfüllt machen wir Verwandten , Freunden und Bekannten hierdurch die

traurige Mitteilung , dass mein lieber Mann , unser guter , treusorgender Vater , Grossvater,
Schwiegervater , Schwager und Onkel

Obsthändler
am 15. Dezember , abends 1/29 Uhr , im Alter von 55 Jahren nach kurzem , schwerem Leiden
sanft entschlafen ist.

Ms tieftrauernden Hinterbliebenen.
1. d. N. : Frau Marie Gröninger Wwe., geh. S#ip, nebst Kindern.

Frankfurt  a . M. (Zeil 82), den 16. Dezember 1914.
Die Beerdigung findet statt : Freitag den 18. Dezember , mittags 1 Uhr , von der Trauer¬

halle des Hauptfriedhofes aus . 4171

lEASf EIMUTHöWeinhahdiwiö
3 -5 Kponprinzenfirraße - Tel . Hanfa . 2815.
Filiale ; 3 dr.Efcheniieimerftraße Tel. Hanfa 5302.

Schnhsohlcrci
|Georg Seubert

<Sr. Seesfrassc 28.
Nur prima Kernsohlen . —

Hind5-,KäU?s-ii.HäüineisQi6tzgeP6i
Hugo Hess

Friesengasse 23a, Bockenheim
älteftc. Lstetzgerciam Platze.

Emvfoble vrima Floifchwaren

^ ^ . — «T|
Nr. 294. «DolkZstimme*, 17. Dezember 1914.

Weiimachts-

Fa. Blad- u. Mfleiscii
empfiehlt

H.nold , Gr .Secsir .ll .Boölenheim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
RindSwstrstchen , per Psd . 80 Pfg.

Mitglied der Detailliston . 48
!- Nil! Kalhlleiscn

empfiehlt 460S U!p«nii Bockenbetm,» isHöüüj Gr . Seestrasse 28
Lieferant des Konsumvereins für
Frankfurt a . M . u. Umgegend und
Neuen Vockenh. Familienvereins.

Gutgehende herrenuhr
mit nachts leuchtenden Zeigern und
Ziffern M 3 .—, in billig. Äusführ.
M  2 .75 ,1  J . Gar ., st!l>. Dam .-tthrcn
v. M 6 .— an, Herr .-tthrcn ».
M  8 .— an . Trauringe i . all . Preis !.
PpfPr !<k-ni Vilbelerstr. 1- 3
Tclör ivl ag , Ecke(Seile rftr.

PüWtMIlgkN, ÄÄÄ
sehr Ml(. «Nie ênauswahl ». Mainzer
Kdfir . 252 . 1. Achtg.,i . Postg., k.Lad.

mich einige jung « Leute, bie es er
lernen wollen, für dauernd gesucht
bei A.  äiiiger , Klitscherstr. 4. 4lS9

Stoff -Neste
solange Vorrat

.Sosenrestchen . . . von 50 4 an
Knabcn -Rnzng -Rcst von 1.20 an

Palelot - und Anzug -Rest
W spottbillig. "WA 0750

Katbariiienijforte 7 , I.
Genossen ! Genossinen!

Spottbillig kaust man bei mir neue
und getragene

Herren-,Damtü-u.'Kiiiderkleidkr
Stiefel, Wäsche usw.

Um gütige Berücksichtigung bitten
Luga Bollmarm nebst Frau

Bergerstr . 217. 7450

IfisspM
Cigaretten

l ‘/2 Pfg . Verk. 100 Stück M 090 an
■' > n rt 100 „ „ 1 .20 „3'/ä „ 100 „ „ 2— „

" 100 „ „ 3.50 „

Cigarren
in allen Preislagen und Packungen

Kistchen von M 1 .50 au
Cigarren-

Haizs
gSfT Zell 38 . -WU 4210

Niederlagen:  Blcibcnstratz « 14,
Bcrgcrstraffc 173 (Schützenhof).

Strickmaschinen|
aller Systeme,m .IM.30-50 Anzahlung.
Katal . frei . P. Kirsch, Braunschweig.

WU vru l .uu HU»

Kupp

ßeftanntmadiung
Die ermäßigten Streckenzeitkarten und

die Wochenkarten gelten künftig auch an
den auf Wochentage fallenden Feiertagen.

Frankfurt a. M., den 16. Dezember 1914.

Städtische Straßenbahn
4214 Betriebsvirektion.

Weiimachts-Geschenke für unsere Krieger!
PrisenfsKisfdien
mit 10, 25 und 50 Stück.

Sj*SV-Reicho Auswahl.
W Gute Qualitäten.

Zigarren Zigaretten
alle Tabake und Pfeifen.

Robert Habicht
Frankfurt a. M.

Mainzer Landstr . 131
(am GQtei-piatz).

Telephon Amt Hansa 8625.

in grösster Auswahl eingetroffen.
Lazaretten und Vereinen Rabatt.

f.
WeissallerpsseS
Tel. 4168 Amt Hansa

4216 Beachten Sie bitte meine Ausstellung.

- " - *« . — - -- --

Bruno Opitz
21 Bethmannstrasse 2!

(Ecke Grosser Hirschgraben ).
aller

Zigarren 0120
Zigaretten

erstklassige Fabrikate
— in Jeder Preislage . —

Frankfurt-West

Hanauer Anzeigen.
Deutscher Metallarbeiter-Verband

Verwaltung Hanau a. M. «nö UmgegenS.

! Weihklllhtsfeier!
Samstag den 20 . Dezember (2. Weihnachtsfriertag ), pünktlich

nachmittags 3 Uhr . findet tot großen Saal der Zentralhall « eine
Weihnachtsfeier mit Kinder -Besehernng bestehend in Festge¬
sang und entsprechenden Musikdarbietungen für die Angehörige » der zum
Militärdienst eingezogenen , sowie der kranken und arbeitslosen Mitglieder
statt. Die Kranken und Arbeitslosen mögen sofort die Zahl ihrer Kinder
unter 14 Jahren !m Bureau anmelden.

Die Frauen der Eingezogenen , sowie die arbeitslosen , kranken und
invaliden Mitglieder erhalten zu Weihnachten eine einmalige Unterstützung
and Mitteln der Lokalkasic ausgezahlt.

Die Auszahlung findet Montag den 21. und Dienstag den 22. De¬
zember in der Zeit von 9 bis 12 Uhr !m Bureau statt (wir bitten diese
Zeit cinzuhaltenl und zwar die Buchstaben A bis K Montag den 21. De¬
zember, bie übrigen Dienstag den 22. Dezember . Als Ausweis bienen
die zur Abhebung der Staatsnnteritütznng eriorderliche » Papiere und
das Mitgliedsbuchs  soweit es nicht im Bureau cingeliefert , ist eö
mitzubringen . In Arbeit stehende Frauen , denen es unmöglich ist tu
der vorgesehenen Zeit zu erscheinen, können bis abends 7 Uhr im Bureau
vorsprechen.

Die gleiche Veranstaltung findet am Sonntag den 27 . Dezember
(3 . Weihnachtsfeicrtag ) im Gasthaus zur Rose in Grost -Auheim statt.

Alle Gelounterftützungen werden nur im Bureau ausgezahlt.
Für die an der Woihnachtsbescherung teilnehmenden Kinder werde»

Karten im Bureau vorher  bei der Auszahlung ausgegcben.
NB. Die Auszahlung der Arbeitsloscn -Nnterftützung (etnschlietzltch de»

Kollegen vom Lande) findet Mittwoch den 23. Dezember , vormittags von
9 bis 12 Uhr statt. 4201 I>ie Orts Verwaltung.

Für das Weihnachtsfest empfehlen wir:

Sämtliche BackartHat als:
Weizenmehl, Butter, Margarine, kondens. Milch,
Eier,Rosinen,Sultaninen, Korinthen, Backpulver,
Vanillezucker, Zitronat, Orangeat, Zitronen.

Weihnachts-Zigarren
Präsentkistchen in und ‘/40 Packung von Mk. 1 .50 bis
Mk . 3 .— sowie unsere beliebten G.E.G.-Marken in allen Preislagen.

la Woiss-, Rot- und Südweine
----- - Py ^ sch -Essenzen, , —

Hochfeine Württemberg. Mastgänse.
Bestellungen werden in unserer Verteilungstelle Mfihlstrasse

entgegengenommen.
Ebenso werden in der Verteilungsstelle Hanau -Kesselstadt
Bestellungen auf Kuchen in jeder Preislage entgegengenommen.

Mitglieder! Deckt euren Bedarf nur in den 15 einenen
Verfeilunnssfellen in Langenselbold, Hanauu, Umgeg.

Letzter Jahresumsatz 576 274 Mk . :: Ueber 3500  Mitglieder.
Beitrittserklärungen werden in allen Verteilungsstellen angenommen.
4202 I>er Vor stand.

Wir ersuchen hierdurch alle derheiratcten Mitglieder,
welche arbeitslos sind, sowie die Angehörigen der SK*'
glieder, welche im Felde stehen, ihre Adresse mit,Angabe
der Kinder betr. Weihnachtsbescherung bis zum 2S. Dezember
bei dem Vorsitzenden Schiefer, Leiinenstr. 58, abzugcl"w'

Casselersir, !5
Tel. - Amt T. 3504

Inhaber: Ferd . Soli war z. 01050
©p©gen , Sp§rl$y©s@n, Zigarren ynd

§to8@rciafwar@n. -  =
Einmach ™Artikel zu billigsten Tagespreisen.

Weizenmehl0 . .. ?,»»»24 .1
BlUtenmehl 00 26,
5 Pfund 4 OJZ -in Pfund OATZSäckchen JC »v Säckchen

“ Konfektmehl
Marke „ Patu“

5Säckchen-er1-30 10f̂ henu*2.55
Rosinen. pfUnd48, 58, 704
Sultaninen. . . p̂ d70, 80, 1-
Korinthen. . p̂ d48 544
Mandeln. nund.*1,50, 1.70
Haselnusskerna_ pfUnd.*1.30
Gern. Zucker. pfU nd 24
Zitronat. ./. Hund 20j
Orangeat. ■/, p̂ nd 18
Zitronen. st nck 5j
Backpulver. 3 Pakete 20.j

Bester Buttersatz
für Konfekt und Kuchen

ist zur Zeit

Fst. Tafelmargarine
Ptnud 76 s 98 )

la Kokosbutter SayffiC,  78 -s

O-H Produkte
von vorzüglichem Geschmack

Marzipan-Makronen pfU nd 35
Kokos-Makronen Pfand 24j
Buttergebäck . Hund 30j
Nürnberger Mischung/4Hund 14j
Lebkuchen Paket 9,17,25 und 40

0-HFeldpostbriefe
enthaltend feinste Lebkuchenverschiedene ÄC perGrössen“ Ul OU?03 4 Stück



Beilage zu Nr . 294  der Dolksfthnme.
Donnerstag dev 17 . Dezember 1914 . _

wiesbaöener MngeLegsnheLtLN.
Wiesbaden , 17. Dezember 1914.

67. Sitzung öer hanöelskommerViesbaLsn.
Die Handelskamm?r trat am Mittwoch vormittag zu

einer Sitzung zusammen und wählte zunächst den Kommer¬
zienrat Feh r - F l a ch- Wiesbaden in den Bezirks-Eisen¬
bahnrat . Zum Vertreter wurde Kommerzienrat H u m m e l-
Hochheim bestimmt. Die Zeichnung von 30 000 Mark für die
Kriegsanleihe wurde genehmigt und dem Roten Kreuz die
Summe von 3000 Mack bewilligt.

Die Beteiligung au der Kriegskreditkasse
derStadtWiesbaden mit 10 000 Mark wurde bestätigt.
Konsul Graden Witz  berichtete über die Sache und betonte,
daß eine Notlage in Wiesbaden bisher eigentlich nicht Vorge¬
legen habe. Die Ausdehnung der Krcditkassc auf den ganzen
Bezirk der Handelskammer, wie sie von der Kammer gewünscht
wurde, war nicht durchzusetzen. Die Kredithöchstgrenze der
Kasse wurde auf 3000 Mack festgesetzt. Tie Reichsbank hat
sich bereit erklärt, der Kriegskreditkasse auf das gezeichnete
Stammkapital von 250 000 Mark hin einen Diskontkredit in
Höbe, von 750 000 Mark zu gewähren.

Auf Antrag des Magistrats Wiesbaden wird der stä d t i -
schen kaufmännischen Fortbildungsschule  für
das Jahr 191-1/15 ein Zuschuß von 1000 Mark bewilligt. Der
Kaufmännische Verein Wiesbaden erhält eine Beihilfe von
300 Mark für seine Kriegshilfe mit der Maßgabe, daß auch
die übrigen kaufmännischen Vereine entsprechendeSummen
erhalten, wenn sie darum anfuchen. Zu der

Festsetzung der Höchstpreise für Mehl
hat der Ausschuß der Kammer folgende Erklärung gegeben:

„Einige Brotfabriken und die Bäcker von Frankfurt a. M.
haben die Festsetzung von. Höchstpreisenfür Mehl beantragt , da
sie sonst nicht eine gerechte Festsetzung von Brütpreisen vor¬
nehmen könnten. Auf Anfrage des Herrn Regierungspräsidenten
hat sich der Magistrat der Stadt Wiesbaden für die Festsetzung
solcher Höchstpreise für Mehl erklärt . Die Handelskammer
Wiesbaden hat zunächst die Interessenten befragt . Die Mühlen
erklären, daß sich eine Festsetzung der Mehlpreise als unmöglich
erweist, weil die bisherige Festsetzung der Getreidepreise durch
den Bundesrat als nur auf dem Papier stehend sich erwiesen
habe. Die Bundesrats -Verordnung hat durch die Auslegung,
die sie durch den Handelsminister erfahren , überhaupt keine Fest¬
setzung der Höchstpreise für Getreide erzielt. Die Höchstpreise für
Getreide sollen nach dem Handelsminister ab Produzent gelten.
Es soll auch den Landwirten erlaubt sein, eine Provisiou zu
fordern. Dadurch haben sich zahlreiche Minstände ergeben. Die
Käufer sind gezwungen, zu den Höchstpreisen noch „Geschenke"
seder Art zu bewilligen. Da endlich ab 1. Januar für sede 14
Tage ein Aufgeld von 1.30 Mark für 1 Tonne zum Höchstvreise
hinzutritt , halten die Landwirte mit ihrem Getreide zurück, um
diese Aufgelder noch zu gewinnen ES besteht somit kein Höchst¬
preis von Getreide für die Mühlen , es ist auch den Mühlen gar
nicht möglich, Getreide in genügender Menge zu erwerben. Es
ist demnach auch ein Höchstpreis für Mehl nicht möglich.

Voraussetzung für die Festsetzung von Höchstpreisen für Mebl
wäre 1. daß die Höchstpreise für Getreide wirklich in der Weise
festgesetzt würden , daß keine Erhöbung derselben durch Geschenke,
in Form von Transportkosten , Provision usw. möglich wäre;

.. 3. daß Getreide für bestimmte Zeiträume von den Landwirten
in genügender Menge geliefert werden müßte ."

Kammermitglied H e y m ctn n stellte dazu den Antrag,
di« Enteignung des Getreides einzuleiten. Die Landwirts
hielten das Getreide fest und verfütterten es trotz des Ver¬
bots. Die Kalamität werde täglich größer, das Angebot von
Brotgetreide fehle fast ganz. Wenn genug Getreide vorhan¬
den sei, dann solle es auch herausgegeben werden. Redner
empfahl nochmalige Aufnahme der Getreidebestände unter
Mitwirkung der Behörden. Die Aufnahme vom 1. Dezember
fei überhaupt keine Aufnahme gewesen. Die Bürgermeister
hätten gefragt , und die Landwirte hätten angegeben, was sie
kür gut hielten. Die Heeresverwaltung solle
auch nicht alles für sich aufkaufen und Rück¬
sicht auf die Bevölkerung nehmen.  Syndikus
Dr . Merbot  empfiehlt die Vorschläge der Stuttgarter Han¬
delskammer und betonte, auch die Handelskammer Wiesbaden
solle deutlich aussprechen, daß die F e st s e tzu n g d e r H ö ch st-
vreisezuspäterfolgtsei.  Kammermitglied Offen¬
de  i m e r - Okriftel erklärt , in seinem Bezirk habe bei der
Aufnahme der Kartoffelbestände der Bürgermeister Zettel zu
den Landwirten geschickt. Einer der reichsten Bauern habe
6 Zentner angemeldet. Als ihm der Bürgermeister zwölf
Stunden Bedenkzeit  zur richtigen Erklärung gegeben
habe, habe der Mann 200 Zentner ( !) Bestand
angemeldet.  Allgemein sei man aber der Meinung , daß
der Mann mindestens 300 Zentner habe.

Die Kommission der Kammer gab zur Enteignung der
Getreidevorräte folgende Erklärung ab:

„Der Mangel an Getreide, unter dem die Mühlen zu leiden
haben und der eine Folge der Sveknlation der
Landwirte auf höhere Getreidepreise  ist , hat
einen argen Notstand erzeugt. Die meisten Müblcn mußten
ihren Betrieb einscbränken, einzelne sogar einstellen. Besonders
unser Bezirk, der Getreide einführen muß,  ist geschädigt. Es
ist erforderlich , daß M a ßnahmen getroffen wer¬
den . durch die die Landwirte veranlaßt werden,
ihre Vorräte entsprechend dem Bedarf abzu-
geben. Es dürften hierzu Verordnungen geeignet sein, welche
die Enteignung der bei den Landwirten vorhandenen Vorräte in
Raten bestimmen."

Der Antrag Heymann wurde angenommen. Wegen dör
Forderungen ans feindliche Ansland

siab der Ausschuß folgende Erklärung ab:
„Bei der Handelskammer sind zahlreiche Anmeldungen er¬

folgt über die Schäden, welche Angehörige des Deutschen Reiches
im feindlichen Ausland erlitten haben. Diese Anmeldungen
betreffen Warenforderungen , Warenlager , Wertpapieredepots,
Darlehen , Gehaltsfordernngen , Wohnungseinrichtungen, Gebäude
usw. Natürlich sind diese Anmeldungen nur vorläufig. Jbre
Geltendmachung ist erst nach Beendigung des Krieges möglich
Die Anmeldungen erfüllen nur den Zweck, daß nach Beendigung
des Krieges die Geltendmachung der Forderungen beschleunigt
Und erleichtert wird.

In England hat man die Forderungen ans feindliche Aus¬
land kreditfähig gemacht. Es ist eine Maßregel beabsichtigt, nach
der der Staat durch Banken englischen Ausfuhrfirmen ihre ini
Ausland ansstehenden zur Zeit unbeibringlichen Forderungen
Vorschüsse bis zu 50 Prozent gewährt. Die Handelskammer
Hamburg empfiehlt beschleunigteErwägungen wegen Einführung
ähnlicher Einrichtungen in Deutschland."

Die Handelskammer Wiesbaden schloß sich dem an.

Mit dem Kredits  chu tz d e r K r i e g s t e i l n e h wer
sind die Gläubiger vielfach nicht zufrieden, weil er angeblich
Auswüchse zeitige. Kammermitglied S t n r m bespricht einen
Fall , in dem ein Schuldner, Mitglied des Kaiserlichen Auto¬
mobilklubs, seine sämtlichen Bankbeständc abhob und in
Sicherheit brachte, seine Gläubiger ober sitzen ließ. In solchen
Fällen müsse eine Ausnahme gemacht werden. Tie .Kammer
schloß sich der Forderung an.

Näumungsk!agen gegen Sie IamMrn von
Rnegsteilnehmern.

Unzweifelhaft steht fest, daß die Z w angsvoll  -
streck  u n g aus einem auf Räumung der Wohnung lauten¬
den Urteil gegen die Ehefrau eines Kriegsteilnehmers un-
z u I ä s s i g' ift. Der Justizminister von Preußen hatte unter
dem 26. September angeordnet, daß die Gerichtsvollzieher die
Vollstreckung  eines gegen die Frau eines Kriegsteilneh¬
mers erlassenen Räumungsurteils ab zu l eh ne n haben und
nur vornehmen dürfen, wenn der Vollstreckungsrichter eine
gegenteilige Anweisung erteilt . Aehnliche Anweisungen sind
in anderen Bundesstaaten von den obersten Justizverwaltun¬
gen ergangen. Die Praxis der Landgerichte hat sich ans den
Standpunkt gestellt, daß eine solche Anweisung nicht erteilt
werden darf, solange nicht auch gegen den Kriegsteilnehmer
selbst ein auf Räumung lautendes Urteil vorliegt. Das folge
aus dem zum Schutze der Kriegsteilnehmer erlassenen Gesetz
vorn 4. August und dem Recht und der Pflicht der Ehefrau,
die Wohnung, die der Mann gemietet hat . auch dann zrr teilen,
wenn sie eine Räumungsverpslichtung leider anerkannt hatte.
Ganz unsere Ansicht.

Es entsteht dis weitere Frage : Ist denn nicht bereits die
Klage auf Räumung gegen die Ehefrau abzuweisen? Unbe¬
denklich ja zunächst in all den Fällen , in denen der Ehemann
allein  den Mietsvertrag geschlossen hat . Die Frage ist aber
auch in den Fällen zu bejahen,, in denen die Ehefrau  den
Mietsvertrag mitunter schrieben  hat . Das folgt aus
der sittlichen Natur der Ehe, wie sie das Bürgerliche Gesetz¬
buch anerkennt. Denn 8 1354 B. G.-B. schreibt vor:

Dem Manne steht die Entscheidung in allen das gemein¬
schaftliche eheliche Leben betreffenden Angelegenheiten zu ; er
bestimmt insbesondere Wohnort und Wohnung.

Daraus folgt , daß auch bei einem von beiden Eheleuten
unterschriebenen.Mietsvertrag in Wahrheit nur der Ehemann
der Mieter ist und die Ehefrau nur als Bürgin in Betrach:
kommen kann. Sie kann also auch nicht auf Zahl  rt n g der
Miete verklagt werden, ehe ihr Mann verurteilt und die Voll¬
streckung gegen ihn fruchtlos gewesen ist. Diese Folgerung
zieht allerdings nur ein kleiner Teil dec Juristen . Das In¬
teresse des Hausbesitzers revolutioniert in der Regel die sitt¬
liche Natur der Ehe in einer der Frau ungünstigen Weise.
Aber daß die Klage auf Räumung unzulässig ist, erkennt auch
der Teil der Juristen an, die eine selbständige Klage gegen
die Ehefrau vor einer Klage gegen den Mann znlassen wol¬
len. So auch ein Aufsatz des Geh. Justizrats und Vortragen¬
den Rats int Justizministerium Dr . Güthe im „Justizmini-
ftcrtalblatt " S . 743. Er untersucht die Frage , ob, wenn Ehe¬
leute einen M i et s v e r t r a g gemeinschaftlich  ge-
s chlossen haben und der Ebemann ins Fejd gezogen ist. der
Vermieter im Falle der nicht pünktlichen Zahlung dec Miete
die Räumung dec Wohnung von der Frau allein verlangen
kann. Er meint:

Auf Grund des Mietsvertrages und der nicht rechtzeitigen
Mictszählung ist die Frau dem Vermieter gegenüber zur Räu¬
mung verpflichtet (8 556 Abs. I B. G.-B.). Auf Grund des
ehelichen Verhältnisses ist die Frau dagegen
zum Weiterbleiben in der Wohnung verpflich¬
tet,  weil sie nach 8 1334 B. G.-B. der Bestimmung des Mannes
hinsichtlich der Wohnung Folge zu leisten und der Mann durch
den Abschluß des Mietsvertrages die Ehewohnung bestimmt hat.
Es liegt daher ein Widerstreit zweier Pflichten
vor.  In diesem Widerstreit muß die höherstehende den Sieg
davontragen. Da es sich bei der aus 8 1354 B. G.-B. folgenden
Pflicht unc eine zwingende und auf sozialer Grundlage ruhende
Pflicht handelt , während die Pflicht, die sieb aus 8 556 ergibt,

sich auf einen privatrechtlichen Vertrag gründet und durch Privat-
vereinbarungen abgeändert werden kann, so ist die erstgenannte
Pflicht die höher zu bewertende. Demzufolge fällt der
R ä u m u n g s a n s p r u ch fort , so daß die Klage gegen
dir Frau abgewiesen werden muß.

Der Geheime Justizrat schränkt dann allerdings das Er¬
gebnis ans die Fälle ein, in denen nicht auch dem Mann ge¬
kündigt ist. Er schreibt nämlich:

Das Gesagte bezieht sich allerdings nur auf den Fall , daß
der Vermieter infolge nicht rechtzeitiger Zahlung der Miete den
-Mietsvertrag kündigen kann und von diesem Kündigunesrecht
'-nur der Frau gegenüber Gebrauch macht. Hat der Vermieter
'dagegen in einem solchen Falle oder in einem sonstigen Falle,

, in dem er ein Kündigungsrecht hat, auch dem Mann die
Wohnung ordnungsmäßig gekündigt  und ist dcm-

.nach das Recht des Mannes auf die Wohnung erloschen, so hat
damit auch, die von dem Mann gemäß 8 1354 getroffene Bestim¬
mung ihre Wirksamkeit verloren . Daß dies der Fall ist, kann
freilich dem Mann gegenüber im Prozeß nicht festgestellt werden,
weil das Verfahren gegen den Mann unterbrochen ist. Es dürfte
indessen genügen, daß diese Feststellung in dem Rechtsstreit
zwischen dein Vermieter und der Frau getroffen wird. In
diesem Fall könnte allerdings eine Verurteilung der Frau zur
Räumung erfolgen. Dagegen wäre eine Vollstreckung
dieses Urteils unzulässig, >veil die Räumung der
Wohnung durch die Frau in allen Fällen zugleich die --- minde¬
stens teilweise — Räumung der Wohnung durch den Mann be¬
deuten würde und hierzu ein Räumungstitel gegen den Mann
erforderlich wäre. (Kipp: „Recht und Wirtschaft", 14, S . 213;
AschI . W. 14. S . 863.)

Die Ansicht, daß in solchen Fällen eine Verurteilung der
Frau zur Räumung zulässig ist, dürfte aus zwei Gründen
auch daun unzulässig sein, wenn man nicht nur den Ehemann
als Mieter im rechtlichen Sinn trotz des § 1354 B. G.-B. be¬
trachtet. Denn erstens läßt sich die Frage , ob der Ehe m a n n
noch ein Recht auf die Wohnung hat , nur in einem Prozeß fest-
stellen, der gegen i h n geführt ist. Und ferner tritt hier das
Schikaneverbot (8 226 B. G.-B.) ein, das bestimmt: „Die Aus¬
übung eines Rechtes ist unzulässig, wenn sie nur den Zweck
haben kann, einem anderen Schaden zuzufügen." Nebrigens
ein famoser „Patriot " der Hausbesitzer, der dem im Schützen¬
graben liegenden Kriegsteilnehmer die Kündigung des Miets¬
pertrages ins Feld nachsendet.

Mag man aber selbst die Frage der Zulässigkeit einer
Klage aus dem von Tr . Güthe angeführten Grunde bejahen
— in keinem Fall ist die Vollstreckung der Räumung zulässig.
Die Frauen der Kriegsteilnehmer können, auch wenn sie nicht

zahlen können, wegen ihrer Wohnung ohne Sorge sein' so¬
lange der Krieg dauert , haben sie ein Recht, in der von ihrem
Mann gcinieieten Wohnung zu bleiben. Dringend zu
>va r neu sind sie, sich durch  H a n s b e s i tze c o d c c
Richter zu einem Anerkenntnis drängen zu
las  s c n. Sie haben das Recht und nach § 1354 B. G.-B. dir
Pflicht, jeder Klage ans Räumung oder Zahlung cnigegenzi!-
halten : ich verlange Abweisung oder Aussetzung des Verfah¬
rens bis nach beendigtem Kriegszustand, mein Mann allein
hat über die ^Wohnung zu bestimmen, solange seine Zustim¬
mung nicht vorliegt .-lehne ich eine Verpflichtung zur Zahlung
oder Räumung ab. Sollte ein Richter dennoch fortfahren , ihr
zuzureden, so kann sie erklären: ich lehne Sie als R ich -
ter Wege n M i ß t r n u e n s g e g e n Ih r e U n h e <-
so.ngenheit ab.  Denn Sie raten mir zu etwas, was
meine sittliche Pflicht als Ehefrau zu tun verbietet.

Wir kennen kein Urteil eines höheren Gerichts, das die
Ehefrau, falls sie nicht anerkannt hätte, verurteilt hat.

Ein ftäötijcher Gärtner als Schwerverbrecher.
Der 52 Jahre alte Gartenarbeiter Jakob L in ge m a n n

ist seit etwa 10 Jahren in der städtischen Gartenverwaltung
in Wiesbaden beschäftigt. Er bezog einen bescheidenen, aber
regelmäßigen Lohn und niemand von seinen Kollegen, wie
auch von seinen Mitbewohnern in den Wohnstätten vermutete
hinter dem Manne , der regelmäßig zu seiner Arbeit ging,'
einen ganz gerissenen und gefährlichen Einbrecher und Dieb.
Die Lingemcmnschen Eheleute machten zwar gelegentlich einen
Aufwand, der sich mit den Einnahmen des Mannes nicht recht
in Einklang bringen ließ, aber die Frau arbeitete mit und da
mochte es schließlich gehen. Am 22. Oktober d. I . erwischte
ein Schutzmann aber am Kaiser-Friedrich-Ring den Lin ge¬
rn a n n . als er gerade eine Haustüre aufgesperrt hatte. . Er
stellte ihn zur Rede, Lingemann verwickelte sich in Wider¬
sprüche und riß schließlich aus , wurde aber wieder festgenom-
men. Auf einer Bank in der Allee, gegenüber dem Hause, in
dem Lingemann einen Einbruchsvcrsuch gemacht hatte , saß um
dieselbe Zeit ein Kollege des Lingemann, der Gärtner Löber,
der ebenfalls bei der städtischen Gartenbauverwaltung beschäf¬
tigt ist. Löber konnte sich aber durch seinen Losungsschein
legitimieren und wurde freigelassen. Bei einer Haussuchung
in der Lingemannschen Wohnung wurde eine Menge Gegen¬
stände zutage gefördert, die alle aus Diebstählen herrührten.
Schuhe, Kleiderstoffe, Kleider, Wäsche, Straußfedern , elek¬
trische-Taschenlampen, Batterien , Bürsten , Kämme, Rasier¬
messer, Pinsel , Drogen, silberne Löffel, Geweihe, Spiegel usw.
Am meisten hatte Lingemann es auf die Bleichplätze abge¬
sehen, die er nächtlicherweileplünderte . Einmal stieg er in
ein Butter - und Eiergeschäft ein und stahl dort für 160 Mark
Butter , Eier usw. So sind seit den: 8. März 1912 etwa 26
Diebstähle und Einbrüche festgestellt, die alle den: Lingemann
zur Last fallen. In den meisten Fällen sielen ihm Waren
von erheblichem Wert, oft bis zu 800 Mark und Bargeld in
die Hände; die geringste Beute bezifferte sich auf 44 Mark.
Insgesamt dürfte der Ertrag der Diebsfahrten sich auf 6000
bis 6000 Mark belaufen haben. Die meisten Einbrüche wur¬
den so begangen, daß die Vortiiren durch Dietriche geöffnet
und die inneren Türen mit einem Stemmeisen gesprengt
wurden. Dietriche und Stemmeisen wurden ain 22 Oktober
bei Lingemann in einem Rucksack gefunden, den er auf , der
Brust trug . Nach vollendetem Handwerk schnallte er harmlos
seinen Rucksack auf den Rücken und kam so unbehelligt' nach
Hause. Die meisten schweren Diebstähle und Einbrüche, die in
den letzten 2 bis 3 Jahren in Wiesbadener Geschäften verübt
wurden, durften auf das Konto dieses geriebenen Spitzbuben
zu setzen sein, so auch der Einbruch im Beanitenkonsnmverein.

Am Mittwoch stand Lingemann mit seiner Frau vor der
Strafkammer in Wiesbaden und dort stellte sich heraus , daß
man es mit einem schon unzählige Male vorbestraften Schwer¬
verbrecher zu tun hat. Nicht weniger als 16 Jahre hat Linge¬
mann wegen schwerer Diebstähle im Zuchthaus zugebrocht,
u. a. einmal 6 Jahre und zweimal je 4 Jahre , und hat noch
verschiedene Jahre Gefängnis hinter sich. Frau Lingemann ist
bedeutend jünger als ihr Mann . Sie ist wegen Hehlerei mit
angeklagt. Es wird angenommen, daß sie um die Herkunft
der Sachen gewußt hat. Sie erklärt aber, sie habe ihren
Mann gefragt, wo die Sachen her seien, er habe ihr aber ge¬
sagt, er habe sie gekauft, wo. das gehe sie nichts an. Linge¬
mann bestritt beim Beginn der Verhandlung zunächst jede
Schuld und spielte sich als Irrsinniger auf, sodaß mit der
Vernehmung von 41 Zeugen gerechnet werden mußte. Nach¬
dem ihm aber seine Rechtsanwälte eindringlich zugeredet
batten, gestand er alles ein, beschuldigte aber seinen Kollegen,
den Gärtner ,L ö b e r , der als Zeuge geladen war , der Mit¬
täterschaft. Löber  wurde sofort verhaftet und ihm ein scharf
geladener Revolver abgenommen. Nach längerer Verhandlung
beantragte der Staatsanwalt gegen Lingemann 6 Jahre
Zuchthaus , 10 Jahre Ehrverlust und Stel¬
lung unter Polizeiaufsicht,  gegen Frau Linge-
mann wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei 1 Jahr Z u cht-
haus.  Das Urteil lautete gegen Lingemann dem Anträge
des Staatsanwalts entsprechend. Es wurden 19 schwere
Diebstähle, 1 versuchter schwerer Diebstahl und 3 einfache Dieb¬
stähle als bewiesen angenommen. Frau Lingemann erhielt
wegen einfacher Hehlerei in 10 Fällen 3 Monate Gefängnis.

Wcihnachtsbescherungfür die Angehörigen der Krieger.
Durch das Entgegenkommen des Magistrats der Stadt Wies¬
baden, der das Kurhaus an zwei Abenden kostenlos zur Ver¬
fügung gestellt hat , ist dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz,
Abteilung IV , die Möglichkeit gegeben, den ihrer Fürsorge
unterstehenden Familien eine Weihnachtsfeier zu bereiten,
wie sie eindrucksvollerkaum gedarbt werden kann. Die beiden
Tage sind den Kindern unseres Volkes gewidmet, der Abend
soll eine stimmungsvolle Feier für die Erwachsenen bringen.
—; Um Ueberfüllung zu vermeiden, wird nur eine ganz be¬
schränkte Anzahl Karten für die Galerien ä 5 Mark in der
Sammelstelle Wilhelmstraße 36 ausgegeben, um Kinder¬
freunden zu ermöglichen, sich an der Freude der Kinder selbst
mit zu erfreuen. Im übrigen bleiben die Säle für die An¬
gehörigen der Krieger frei. — Die Anmeldung zur Teilnahme
an der Bescherung und Feier ist auf vielseitigen Wunschb i s
zu m 18 . Dezember verlängert  worden . Die An¬
meldungen erfolgen unter Vorzeigung der Zahl-
ka r t c des  K r i e g s u n t e r stü tzu n g s a mt es  durch
die Vorsteherinnen der Fürsorgestellen in den einzelnen Be¬
zirken.



Nc . 294 . »Vollsstimme ^, 17 . Dezember 1914.
Nicht verantwortlich . Der Kutscher Volz,  der am

30. August die 38 Jahre alte Monatsfrau Graf  in einem
Laden an der Röderstraße erschoß, ist nach der Untersuchung
auf seinen Geisteszustand außer Verfolgung gesetzt worden,
weil er nach dein Urteil der Sachverständigen bei Begehung
der Tat geistesgestört war.

Zum Prediger der freireligiösen Gemeinde Wiesbaden
wurde Herr G . T s chi r n - Breslau , seither Prediger der
dortigen Gemeinde , gewählt.

Beteranen -Spende . Die zweite Hälfte der Spende wird
nicht , wie den Bedachten schrifklich mitgeteilt , am 21. De¬
zember , sondern bereits ab 16. Dezember an der Stadthaupt¬
kasse in der Zeit von vormittags 9—12C, Uhr ausgezahlt.

Ms öen umlikgenöen Nrsiien.
Rartoffelpreise unS Preistreibereien.

Seit Kriegsausbruch hat sich im Stadt - und Landkreis
Hanau ein Kartoffelwuchcr ohnegleichen bemerkbar gemacht
Diese enorme Preissteigerung des wichtigsten Nahrungs¬
mittels der minderbemittelten Bevölkerung findet in den
modernen kapitalistischen Verhältnissen ihre Ursachen , in dem
schamlosen Treiben gewissenloser Spekulanten und Pro¬
duzenten . Nach den statistischen Feststellungen der höchsten
agrarischen Behörde , dem Landwirtschaftsrat , stehen dem
deutschen Volke genügend Kartoffeln zur Ernährung zur Ver¬
fügung . Aber die Moral der privatkapitalistischen Gesellschaft
läßt es nicht zu, daß die Ernährung des Volkes nnt billigen
Kartoffeln in dieser schweren Zeit sichergestellt wird . Als die
Bewucherung der Bevölkerung durch die viel „gepriesene freie
Konkurrenz " so furchtbar schlimme Folgen zeitigte , sah sich
die Behörde veranlaßt , durch Höchstpreise einzugreifen Ge¬
nützt hat das aber auch nicht viel . Die Spekulanten haben
auf die viel zu hohen Höchstpreise gepfiffen . Sie hielten die
.Kartoffeln zurück und sind mit den Produzenten der Meinung,
ini Frühjahr sicher 12 Mark und mehr pro Malter zu lösen.
Sie haben die Behörden und das konsumierende Publikum
kräftig an der Nase herumgeführt , so daß inan einen Ekel an
solchem Gebaren bekommt . Heute steht es in Hanau so, daß
noch ein großer Teil der ärmeren Leute , Arbeitslose , Not-
standsarbeiter , wie auch der Frauen und Kinder jener Män¬
ner , die jetzt draußen im Felde für die Gesamtheit ihr Blut
vergießen , kaum wissen, von was sie das wichtige Nahrungs¬
mittel kaufen sollen. Und zu allein Ueberfluß hat schon wieder
einmal der Hanauer Magistrat für den Stadtbezirk Hanau die
Kartoffelpresse erhöht . Betrug bisher der Höchstpreis per
Malter beim Abholen 6 Mark und bei freier Lieferuirg in den
Keller 7 Mark , so soll er jetzt, so will es der Magistrat , niit
8.20 Mark bezahlt werden . Man greift sich unwillkürlich an
den Kopf und fragt : Ja , warum nun wieder die Erhöhung?
Die Kartoffelbestände waren doch im Stadt - und Landkreis
Hanau in erheblichen Mengen beschlagnahmt worden und
durch Verfügung des Landrats der Stadt Hanau zur Ver¬
fügung gestellt . Warum nun diese iieue Liebesgabe an die
Produzenten und Händler auf Kosten der Bevölkerung?

Natürlich hat diese neue ganz ungerechtfertigte Hinauf¬
schraubung des Höchstpreises durch den Hanauer Magistrat,
dem durch die „liberale " Politik unserer bürgerlichen Stadt¬
väter kein Arbeitervertreter angehört , große Empörung unter
der Bevölkerung hervorgerufen . Und das allerschönste ist,
seitdem der Höchstpreis auf 8.20 Mark festgesetzt ist . offerieren
die Hanauer Händler wieder gute Speisekartoffeln im
„Hanauer Anzeiger ". Es scheint, daß die Bevölkerung nicht
nur von den Händlern und Produzenten , sondern auch noch
von den Behörden an der Nase herumgeführt wird . Und das
in der jetzigen Zeit , mitten im Winter , Weihnachten vor der
Tür!

Diese neuen Höchstpreise sind für die ärmere Bevölkerung
geradezu unerschwinglich . Und doch ist die Kartoffel für die
minderbemittelte Bevölkerung das allerwichtigste Nahrungs¬
mittel . Es ist deshalb dringend notwendig , daß auf dem
schnellsten Wege dieser behördlichen Preistreiberei im Stadt¬
kreis Hanau ein Ende gemacht wird . Regierungspräsident
oder Generalkommando mögen endlich dem Hanauer „ver¬
ständnisvollen " Magistrat den Weg zeigen , der hier gegangen
werden muß . Die Versorgung der Bevölkerung mit preis¬
werten Nahrungsmitteln ist heiligste Pflicht der Behörden.
So wie es in Hanau gemacht wird , wo man alle 14 Tage neue
Höchstpreise fcstsetzt, wieder aufhebt und dann wieder in die
Höhe schraubt , kann cs auf die Dauer nicht gehen . Unter der
Unfähigkeit der Scharfmacher im Hanauer Magistrat kann
und darf unter keinen Umständen die Gesamtbevölkerung
leiden!

Hanau . 17 . Dez . (Sprengübunoen des Eisenbabn - Regi-
m e ntsg Die 2. Ersotzkompagnie de8 Ersatzbataillons vom Eisenba -' n-
regiment Nr . 2 hält om 18. Dezember in der Sprenggrube in der
Zeit von II bis 12 Uhr mittags Sprenaiwungen ab . — (Vom
Cbrtumarkt .) Mit dem Ansabren von Weihnachtsbänmen aas dem
hiesigen Marktplatz ist bereits begonnen worden . Die Stande sind
aumescblagen und es entlvickelte sich ein recht lebhafter Handel . Im
Verhältnis zu früheren Jobren sind die »«gefahrenen Mengen knapp
und die Preise ziemlich hoch. Die Weihnachtsbäume Nammen zum
Teil aus dem Spessart , Vogelsberg und dem Odenwald.

Nied , 16. Dez . (Der Gemein devertretersitzung)
lag eine Beschlußfassung über die Erhöhung des Kredits bei der
Krcissparkasse von 50 000 auf 70 000 Mark vor . Dies ist im Laufe
der Kriegsmonate die dritte Kvrditerhöhu 'ng . Der Bürgermeister
begründet die Erhöhung damit , daß ungenügend Geld für die jetzt
fälligen Lehrer - und Beamtengchälter vorhanden sei. Auch be¬
dauere er , daß die Gemeinde Griesheim a, M . ihren Zuschuß au
die Gemeinde Nied im Betrage von 22 000 Mark noch nicht bezahlt
habe . Mit diesem Gelbe hätte man der Krediterhöhung noch ein¬
mal auSweichen können . Der Gemeinderat habe wegen dieser
Summe «ine Klage anhängig , gemacht . Das Gruudstvckveriuögen
der Gemeinde betrügt 60 000 Mark . Um von diesem Gelde etwas
aözuheben , bedarf es eines Antrages an das Landratsamt . Dieser
Wog könne aber um deswillen jetzt nicht gut beschritten werden,
weil es längere Zeit dauert , bis einem solchen Antrag entsprochen
wird . 19 500 Mark sind bis jetzt an die Angehörigen der Kriegs¬
teilnehmer auÄbe zahlt worden , und diese Summe ist ebenfalls noch
nicht vom Staat liquidiert . Genosse Kallenbach und Herr Flick
fraten für eine noch höhere Krediterhöhung ein . Die Vertreter
sind jedoch der Ansicht, wenn notwendig , in einer späteren Sitzung
darüber zu beraten , und stimmten der geforderten Krediterhöhung
zu . Der Zinsfuß für die abgehobenen Summen beträgt 61h
Prozent . Bei dieser Gelegenheit gab der Vorsitzende bekannt , daß
man im kommenden Jahre aus einen Steuerausfall , von 70 000
Mark zu rechnen habe . Die Gemcindevertretersitzung vom 6. Sep¬
tember 1918 beschloß, der Kgl ., Eisenbahndirektion Frankfurt o . K.
ein 60,06 Ar großes Geineindewoldgelände , den Quadratmeter zu
4 Mirk , zu überlassen . Der Kreisausschuß versagte seine Gc-

kriWsÜMpISh gWMlMsOS!
Karl John . Franks, a. M.-ScchnhofKyzertel

gefallen am 23. August

Heinrich Maller , Mittelbuchen
gelallen am I . September in Frankreich

Bernhard Lchadel, Bshrer , BoLenheim
gefallen am 31. Oktober in Frankreich

FranZ Joh . Graf , Franks , a. M.-Kordsst I
gestorben am 22 . November

Joses Schenk. Franks, a. N .-Zndustrievierte!
Sterbetag unbekannt

Heinrich Klinke!, Wißmar (Kreis Metzlar)
36 (labre alt , gefallen in Ruhland

Kollegen in Hanau usw . Zwangsmaßregeln ergreift , denn die
Bauern unseres Kreises erklären fromm und gottLZfürchtig,
daß ihnen niemand ihre Kartoffeln nehmen könne , auch wenn
sie Vorrat über Bedarf haben.

Wetzlar , 16. Dez . (L a n d st u r m .11 . Aufgebot  s .)
Der Bürgermeister gibt bekannt , daß alle unausgebildeteu
Landsturmpflichtigen in Wetzlar und Niedergirmes vom 39.
bis zum vollendeten 43. Lebensjahre sich in der Zeit vom
16. bis einschließlich 20. Dezember zur Landsturmrolle anzu-
meldeu haben . Das Rathaus -Zimmer Nr . 22 ist das Melde-
lokal , wobei noch bemerkt sei, daß alle Männer , die nach dem
31. Juli d. I . das 45. Lebensjahr vollendeten , noch landsturm-
pflichtig siild. — (Steigerung der  H ö ch st p r e i s e.)
Fßr frische Landbutter ist jetzt der Marktpreis  auf 1,40
Mark , der Ladenpreis  ans 1.45 Mark festgesetzt worden.
Bei den bisber niederen Höchstpreisen kani so gut wie gar keine
Butter auf den Markt , und bei den fetzigen können sich Min¬
derbemittelte keine niehr kaufen . Das ist die bäuerliche
Kriegsfürsorge . — (Es Hai geholfen .) Auf die mehr¬
fachen Proteste gegen die niedrige Vergütung für Verpflegung
der Lnndstnrmlente , die für das Gefangenenlager abkomman¬
diert sind, sollen nun keine Abzüge vorgenommen werden.

Kus K. M.
Ein Opfer seines Berufs . Bei der Behandlung der Wunde

eines Soldaten zog sich der Chefarzt des Marienkrankenhauses.
Dr . Franz Sasse,  eine B l u t v e r g i f t u n g zu , an deren Fol¬
gen er gestern v e r st a r b. In dem Verstorbenen verliert die hie¬
sige Aerzteschaft einen ibrer hervorragendsten Vertreter , der vor
allem auf chirurgischem Gebiete — als Schüler Prof , von Berg¬
manns  und Geheimrats Rotier — als Autorität galt . Dr.
Sasse  hat ein Alter von 48 Jahren erreicht.

nehmignng hierzu . Die Gemeinde sollte pro Quadratmeter
6 Mark verlaufen . Die Eiscnbahndirekiion weigerte sich, diesen
Betrag zu zahlen und stellte durch Gutachten fest, inwiefern der
erst angenommene Preis dem Wert entspreche . Die Gemeinde¬
vertretung beschloß, den ursprünglichen Verkaufspreis beizube¬
halten . Auf Anfrage des Eienossen Binder teilte der Vorsitzende
mit , daß er schon 160 Zentner Kartoffeln aüs der Umgegend bei¬
geschafft habe , und diesen werden in einigen Tagen noch 120 Zent¬
ner folgen . Der Zentner Kartoffeln kostet 3.30 Mark . Reflek¬
tanten können sich auf der Bürgermeisterei melden.

Anspach i. T ., 16. Dez . (ll u f u g.) Seit einigen Tagen
schon treibt sich in unserem Orte ein Frauenzimmer herum,
das von Haus zu Haus geht , dort um Geld oder sonstige Gaben
bittet und dann für etwaige Gaben Karten schlägt. Daß sie
bei der gegenwärtigen Kriegszeit mit ihrem Handwerk auf
die Dummheit und Unüberlegtheit der Einwohner nicht
schlecht spekuliert , das beweist die Tatsache , daß die Frau von
jungen Ehefrauen und Mädchen geradezu gestürmt wird . Sie
alle wollen gerne wissen, wie es ihren Männern oder -Geliebten
draußen im Felde geht , und ob sie dereinst wieder zurückkehren
werden , was die „ZükunftsschauSrin " den Wissensdurstigen
für bare Münze denn auch nur zu gerne offenbart . Wir
meinen , in heutiger Zeit sei für die auf diese Weise unnütz
hinausgeworfenen Groschen bessere Verwendung vorhanden.
Hat eigentlich die -Ortspolizeibehörde diesen Unfug noch nicht
bemerkt , wenn ja , warum greift sie nicht ein ? Vielleicht tra¬
gen diese Zeilen dazu bei , die noch verschonten Häuser vor dem
„Besuch" zu bewahren.

Eschbach i. T ., 16. Dez . (Vom Zuge getötet .)
Der von hier stammende Heinrich S i m ent wurde bei Brau¬
bach von einem Zuge überfahren und getötet.

Aus dem Odenwald , 16 Dez . (V o m Christbau m -
Handel .) Bei Ansbruch des Krieges befürchteten unsere
Nadelwaldbesitzer , die Christbäume würden dieses Jahr weni¬
ger verkäuflich -sein als sonst. Auch zeigte sich noch vorigen
Monat wenig Kauflust . Seit acht Tageit aber sind wieder
allerorts Händler tätig , um große Quantitäten Christbäume
für die benachbarten und selbst entfernteren Städte einzu-
kaufen . Die Preise sind wieder fast dieselben wie in den Vor¬
jahren , inbem pro Hundert , je nach Beschaffenheit und Größe
30 bis 35 Mark bezahlt werden , wodurch den Waldbesitzern
schöne Beträge zufließen , die vielerseits ' den Ausfall der Er¬
träge der Schälwaldungen reichlich ersetzen.

Darmstadt , 17. Dez . (Das alte  Lied .) In der Zwangs¬
erziehungsanstalt lernten sie sich kennen , als sie sich auf der Land¬
straße wiedersahen , machten sie gemeinsame Einbrüche , nämlich der
21 Jahre alte Bäcker Sattler aus Köln -Deutz und der 27 Jahre
alte Fabrikarbeiter Erwin Gruber aus Frankfurt a . M . Von
Karlsruhe aus kamen sie nach Darmstadt und Wetzlar und suchten
die Wirtschaften heim . Jtt dem letzteren Ort wurden sie ergriffen.
Das dortige Gericht versagte ihnen mildernde Umstände und ver¬
urteilte sie zu 4% bezw . 4 Jahren Zuchthaus . Von der Darmstädter
Strafkammer erhielten sie heute eine Gesamtstrafe von 6% bezw
6 Jahren Zuchthaus.

Wetzlar , 17. Dez . (Zur  K a r t o f f e l n o t .) Der Land¬
wirtschaftliche Verein für den Kreis Wetzlar hielt dieser Tage
Hauptversammlung ab, in der Herr Winterschuldirektor Dr.
Soll ), also ein Fachmann , über „Kartoffelverkauf und Höchst¬
preise " sprach. Er bezeichnet« den jetzigen Preis von 6.50 Mark
pro Doppelzentner als gut . Er könne das Zurückhalten der
Kartoffeln nicht verstehen , zumal die Kartoffel als Allein-
futtermittel nicht in Betracht komme. Herr Koch erinnerte an
die vaterländische Pflicht , Kartoffeln nach Wetzlar zum Ver¬
kauf zu bringen , wo sie dringend nötig sind, zumal die Stadt
stark mit Einauartierung belastet ist. Auch der Landrat Dr.
Sartorius , Vorsitzender des Vereins , sprach in demselben
Siitne und wies auf seinen früheren diesbezüglichen Aufruf
hin . Wir können nur immer wieder betonen , daß alle Mah-
uungeu umsonst sind, solange der Herr Landrat nicht wie seine

Wer ist der Tote ? Am Montag wurde im Ostbafcn die
Leiche eines Mannes von etwa 85 bis 50 Jahren geborgen . Die
Persönlichkeit des Toten konnte noch nicht festgestellt werden . Der
Mairn . ist etwa 165 bis 1,70 Meter groß , dunkelblond und trägt
auf dem linken Unterarm ein tätowiertes Faß . Er war bekleidet
mit braunem Sackrock , brauner Manchesterhose , schwarzen
Schnallenschuhen , blau - und weißoestreiftem Leinenkittel mtb trug
um den Leib ein Jnfanteriekoppel . Außerdem fand man bei ihm
eine rote Brieftasche und eine Börse mit 6 Mark . Sachdienliche
Meldungen nimmt die Polizei auf Zimmer 470 entgegen.

Brand . Die Feuerwehr Westend wurde vergangene Nacht
nach der Hardenbergstraße 25 gerufen , wo eine Schuhmacherwerk-
stätte brannte . Der Inhaber sollte heute Wohnung und Werl
ftät .tc _ räumen , war aber bereits seit , dem Abend lierschwunden.
Da die Werkstätte an zwei Stellen Brandherde aufwies , vermutet
man Brandstiftung . Das Feuer konnte nach kurzer Tätigkeit der
Wehr gelöscht werden.

Hilflos nufgefunben . In dem Logierzimmer eines hiesigen
Hotels wurde gestern gegen 4 Uhr nachmittags eine 28jährige
Kindergärtnerin in bewußtlosem Zustande aufgefunden . Die
Rettungswache Münzgasse verbrachte sie ins Heilig -Geist -Hospital.

heMDer LmMaa.
Zweite Kammer.

Darmstadt , 17. Dez . Die Zweite Kammer nahm heute eine
Regierungsvorlage an , die die K o m m u n a l w a h l e n bis nach
dem Kriege verschiebt.  Weiter wurde einstimmig ange¬
nommen eine Vorlage über die Gewährung eines Zuschusses von
100 000 Mark zum hiesigen Hoftheater . Endlich zwei Vorlagen
über die Gewährung von Darlehen an Gemeinden und Gemeinde-
verbände , sowie über die Bereitstellung von Mitteln zur Beschaffung
voit Arbeitsgelegenheit . Heute nachmittag weitere Sitzung.

öriefkasten öer Keöaktion«
Ein langjähriger Abonnent . Wir können Ihnen keine Hoffnung

machen. Obne Zweitel itt das Paket in Unrechte Hände gekommen.
Gz . Weil , Höchst a M . Adam Schmidt , 87. Res. - Inf . - Regt .,

7. Komp ., in der Verlustliste nicht enthalten.

Telegramme.
GrabMienpflege in Beigien.

Brüssel , 17. Dez . (W. B . Nichtamtlich .) Die Präsidenten
der Zivilverwaltungen der belgischen Provinzen wurden vom
Verwaltungschef des Generalqouverneurs angewiesen , für die
Erhaltung und Pflege der Grabstätten der
K e f a l l e n e n Sorge zu tragen . Die Gräber sind zu be¬
zeichnen, bez. sind die vorhandenen Bezeichnungen wetterfest
zu machen und ' durch Eintragung in gemcindeweise anzu¬
fertigende Karten festzulegen . Den Gemeinden wird ferner
aufgegeben , ein Verzeichnis zu führen . Ihre Vorstände wur¬
den für die Erhaltung der Kriegergräber verantwortlich
gemacht.

WiesbaSener Theater.
Refidenztheater.

Donnerstag , 17. Dez ., 7 Uhr : „Des Königs Befehl ".
Freitag , 18. Dez ., 8 Uhr (8. Volksvorstellung ) : „Waterkant ".
Samstaci , 18. Dez ., 4 Uhr : „Rotkäppchen " Kl . Pr . — 7 Uhr : „Die

deutschen Kleinstädter ".
Königliches Theater.

Donnerstag , 17 Dezember , 7 Ubr , Ab. A, Figaros Hochzeit.
Freitag , 18. Dezember , Geschlossen.
Samstag , 19. Dezember . 7 Uhr , Hänsel und Grctel ; hierauf Der

verzauberte Prinz . (Volkspreise .)
Sonntag , 20. Dezember , 7 Uhr , Ab. C, Preziosa . (Neu cinstudiert .)

Im Abonn . Geiv . Pr.

==

8Creisk@mite © „Hofen Kreuz '*, Hbteii . IV
Fürsorge für die Angehörigen unserer Krieger.

Die Angehörigen unserer Krieger , die an der

Weihnachts »Feier nnd Weihwachfs-
kSLZAbLZkW der Krieger -KinderOffl

••
©s
«a

teilnehmen wollen und denen eine kleine WaiSsnaohtsgaSje erwünscht ist , werden
gebeten , sich bis spätestens 18. Dezember bei den Fürsorgestellen (Bezirksvor¬
steherinnen ) der einzelnen Bezirke zu melden.

Die Ausweiskarten der Kriegsunterstützung sind bei der Anmeldung mit¬
zubringen und vorzulegen . W 544

Das Kreiskomitee vom „Roten Kreuz “, Abteil . IV.

.Schinne.Peizwareii.
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer, mwt.
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant , des Konsumvereins kur
Wiesbaden und Umgegend . _

geeignet für solche ,die „JuS ®.1’,,
und „Simplicissimus “ noch nici
kennen , sind die ? rcbe -Bnna ^
•Jeder Probe -Baud enthält eit
Anzahl älterer Nummern
elegantem farbigem Umsch r
und kostet nur

„Ju g e d d“ 50 Pfg-
.,S i mp I i n i s s i mu *" ® “

BiichliaoilliiDg Voiksstimfflß
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